
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Schnelle Ernte, geringer Körnerverlust Ankunft des Genossen L. I. Breshnew
in Alma-Ata

Stoßarbeit bei der Ernte
Viele junge Mechanisatoren des Se- 
mipalatinsker Irtyschgebiets sind 
Erntegardisten geworden. Der 
Kombineführcr des Sowchos „Urd- 
sharski" Alexander Maar. erfüllt 
sein Soll fast auf das Zweifache. 
In einer Woche hat er die Halm­
früchte von 175 Hckta gemäht und 
etwa 2 000 Zentner Getreide ge­
droschen. Die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade des Kolchos „Kras- 
ny Partisan“. Rayon Makantschlnsk, 
wo Komsomolgruppenorganisator 
A. Tschernyschcw ist, drosch in sie­
ben Tagen über 14000 Zentner 
Korn und beförderte sie auf die 
Tenne.

Die Gerste ist schnittreif
Im Gebiet Zelinograd ist die Bri­

gade von Alfred Hein aus der drit­
ten Abteilung der Lehrwirtschaft 
der landwirtschaftlichen Hochschu­
le durch gute Gerstenerträge be­
kannt. In diesem Jahr stellte sich 
die Brigade die Aufgabe, von je­
dem Hektar 16 Zentner Korn zu 
ernten. Das sind 4 Zentner über 
den Plan. Wir waren auf den Fel­
dern der Brigade und überzeugten 
uns. daß das Getreide sehr gut 
steht und in einigen Tagen gemäht 
werden kann.

„18—20 Zentner vom Hektar gibt 
es", sagt Alferd Hein. „In jeder 
Ähre sind durchschnittlich 26 Kör­
ner, was nur um zwei Körner we­
niger ist als im Vorjahr, das für 
uns das ertragreichste war."

Alle 10 Mähdrescher sind sorg­
fältig überholL Als erste werden

„Serp i Molot“| 
liefert Metall

-------------------- Ver- 
die sie fürs dritte,

Die Metallurgen des Moskauer 
Werks „Serp i Molot" erfüllen er­
folgreich ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen, 
entscheidende Planjahr übernom­
men haben.

Exakte Arbeitsorganis a t i o n, 
schöpferische Einstellung zur Sache 
ermöglichen es dem Kollektiv, die 
Produktion von Stahl und Walzgut 
von Jahr zu Jahr zu steigern. Al­
lein in der ersten Jahreshälfte lie­
ferten die Metallurgen mehr als für 
anderthalb Millionen Rubel über­
planmäßiges Metall.

Für hohe Produktionskennziffern 
im ersten und zweiten Quartal be­
legte das Betriebskollektiv den er­
sten Platz im sozialistischen Uni­
onswettbewerb und erhielt die Rote 
Fahne des Ministeriums für Eisen­
industrie der UdSSR und des ZK 
des Gewerkschaftsverbands 
Hüttenindustrie.

UNSER BILD: Einer der 
renden Stahlschmelzer der 
mens-Martin-Abteilung, der Kom­
munist P. N. Sabegajcw (links) 
und sein Gehilfe W. I. Sawtschen- 
ko. Vom Jahresbeginn hat ihre Bri­
gade über 200 Tonnen überplanmä­
ßiges Stahl auf dem Konto.
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den Kolchos-

rege über die 
Landsmannes, 

ihnen beson-

Die ersten 
Leser 
Landsleute 
des Dichters

Auf der literarischen Abendveran­
staltung in der Bibliothek des Dor­
fes Buston, Gebiet Buchara, be­
sprachen die Baumwollzüchter, Me­
chanisatoren, Viehzüchter die neue 
Gedichtsammlung ihres Landsman-. 
nes Taschpulat Hamidow „Lilafar­
bene Horizonte", Die Helden dieses 
dritten Buches des Dichters sind 
Menschen, die er _gut kennt. Der 
Sammelband enthält 35 Gedichte 
— von Vierzeilern bis zu Poemen. 
Die Teilnehmer der Abendveran­
staltung diskutierten 
neue Arbeit ihres 
nannten Werke, die 
ders gefallen.

Der Dichter teilte 
bauern seine Schaffenspläne mit. 
Jetzt arbeitet er an einem Gedicht­
zyklus über die Erbauer des Amu- 
buchar-Kanals.

(TASS)

An der Getreideernte nehmen im 
Gebiet über 4 00<J junge Werktätige 
teil, es wurden iibcröOOKomsomol- 
zen- und Jugendbrigaden und -ar- 
beitsgruppen gebildet.

Die Initiative der Krasnodarer 
Ackerbauern und der ukrainischen 
Kombineführcr unterstützend, über­
prüften die Landwirte des Gebiets 
ihre Verpflichtungen und beschlos­
sen, in die Staatsspeicher um 3 
Millionen Pud Getreide mehr zu 
schütten als früher vorgemerkt wur­
de. Die Initiatoren des Gebietswett­
bewerbs — die Werktätigen des 

die erfahrenen Kombineführer, Trä­
ger des Ordens des Roten Arbeits­
banners Iwan Walezki und Träger 
des Ordens ..Ehrenzeichen“ Wil­
helm Lebert ihre Erntemaschinen 
einsetzen.

„Die hohe Ernte haben wir der 
Befolgung der besten Aussaattermi­
ne, der fortschrittlichen Agrotech- 
nik, der schöpferischen und hinge­
bungsvollen Arbeit aller Brigade­
mitglieder zu verdanken", unter­
strich der Brigadier. „Das ganze 
Gerstenfeld - 1 700 Hektar — be­
stellten wir in den besten Terminen. 
Wir säten nur Elite- und Supereli­
tesaatgut, und hauptsächlich mit 
Sämaschinen SSS-2,1 bei gleichzei­
tiger Düngerzuführung.“

Gut stehen auch die Sonnenblu­
men und der Mais. Die Arbeits- Gebiet Zcllnograd

Riesenkonverter bald in Betrieb
NOWOKUSNEZK. 300-Tonnen- 

Konverter, die stärksten in der 
UdSSR, werden im sibirischen Ei­
senhüttenwerk montiert.

Diese im Schwermaschinenwerk 
Shdanow hergestellten Stahl- 
bchmelzaggregate mußten in Ein­

GEBIET WOLGOGRAD. Die Ak­
kerbauern- des ' Sowchos „Wolga- 
Don“ haben sich verpflichtet. In 
diesem Jahr an den Staat 100 0(M 
Zentner Weizen zu verkaufen. Das 
ist eine doppelte Planaufgabe.

Die Mahd ist im vollen Gang. 
Die höchsten Kennziffern hat der 
Kombineführcr Michail Jefimo­
witsch Suchanow. Er besitzt den 
Wimpel „Bester Mechanisator der 
Ernte 73".

Auf den Feldern des Sowchos 
reift eine reiche Maisernte. Auf 
Hochtouren beschafft inan Grob- 
und Saftfutter. Man sichert dem 
Vieh eine satte Überwinterung.

UNSER BILD: Weizenernte
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Rayons Urdshary und Makantschi 
— führen die Ernte auf Hochtou­
ren. Im Frunse-Kolchos brachte 
der Kombineführer S. Kudaiberge- 
now das Getreide von 183 Hektar 
ein.

Der Staat hat von den Wirtschaf­
ten des Gebiets Semipaiatinsk be­
reits zehnmal mehr Getreide erhal­
ten als zur selben Zeit des Vor­
jahrs.

Das Gebtetspartei-, Gebietsvoll­
zugskomitee und der Gebietsge­
werkschaftsrat von Semipalatinsk 
faßten einen Beschluß über die Ent­
faltung des Wettbewerbs bei der 
Ernte. Für die Siegerrayons wurden 
Rote Wanderfahnen und Geldprä­
mien gestiftet, die 
bcitsresultaten jede Dekade verge­
ben werden.

nach den Ar-

(KasTAG)

gruppe von Johann Walschläger 
verpflichtete sich, von jedem Hekt­
ar nicht weniger als 150 Zentner 
Grünmais und etwa 200 Zentner 
grüner Sonnenblumen zu Silage 
einzubringen. Jetzt ist- die Sonnen­
blumenernte schon in vollem Gan­
ge. „Es wird genügend Silage ge­
ben", versprechen die Ackerbauern 
den Viehzüchtern.

Man will in der Brigade die 
Gerste in lö Tagen im Direktver­
fahren einbringen und sie bis aufs 
letzte Korn erhalten. Unter dieser 
Devise wetteifern jetzt die Mecha­
nisatoren in dèr Brigade, die vom 
bekannten Brigadier Alfred Hein 
geleitet wird.

A. FUNK

zelteilen nach Nowokusnezk trans­
portiert werden, weil einige Konver­
terteile fast 40 Tonnen wiegen.

Die Schweißnahtqualität der Mon­
tageteile wird mit Ultraschall ge-

Es ist Pflicht 
eines jeden

auch 
Ernte

Sow-

Ich habe mich mit großem Inter­
esse mit dem Brief der fünf Brü­
der Fallmann bekannt gemacht, die 
zusammen mit- Ihrem Vater diè 
Mechanisatoren des Kustanaier 
Gebiets aufriefen, den Werktätigen 
des Dorfes zu helfen, die Ernte 
schnell und ohne Verluste einzu­
bringen. ihre Sorgen sind allen 
nahe und verständlich. Die Pflicht 
eines jeden, der den Kombinefiüi- 
rerberuf beherrscht, ist. diesem Auf­
ruf Ixilgc zu leisten.

Seit 1962 arbeite ich ständig bei 
der Ernte. Die Heimat hat meine 
Arbeit hoch eingeschätzt — für 
die Ernte 1972 verlieh sie mir den 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
Selbstverständlich kann ich '' 
in diesem Jahr von der 
nicht abseits stehen.

Nach meiner Ankunft im _ 
chos werde ich mich bemühen, mei­
nen Mähdrescher so vorzubereiten 
daß es keine Stehzeilen.- gibt und 
jegliche Getreideverluste ausge­
schlossen sind. ich übernehme 
erhöhte Verpflichtungen und werde 
einen örtlichen Kombineführer zum 
Wettbewerb auiruien.

Ich bin 30 .Jahre .alt. Erfahrun­
gen und Kenntnisse besitze ich 
genügend, um hochproduktiv und 
ohne Getreideverluste zu arbeiten, 
ich weiß, daß es in unserem Ge­
biet nicht wenig Mechanisatoren 
gibt, die ins Dorf fahren werden, 
um die Ernte zu bergen. Auf dem 
Erntefcld müssen wir alle so ar­
beiten, daß die Landwirte uns ein 
großes Dankeschön sagen.

A SCHWÄB,
Dreher der mechanischen Rcpa- 
raturhalle des Aufbereitungs­
kombinats von Lissakowsk

Die neue Konverterabteilung, in 
der die neuen Aggregate aufgebaut 
werden, soll im März 1974 die Pro­
duktion aufnehmen. Mit ihrer Inbe­
triebnahme wird das Werk die 
Stahlproduktion verdoppeln.

Neue
Erdöllager­
stätten

SYKTYWKAR. Erste mächtige 
Erdölfontänen schlugen am kürz­
lich entdeckten Vorkommen Salu­
kino, das dicht am Polarkreis liegt, 
empor. Die erste Bohrung liefert 
800 Kubikmeter leichtes hochwer­
tiges Erdöl täglich.

Das Erdöllager von Salukino ist 
das erste entdeckte Verkommen in 
der riesigen Chorcivcr-Niederung. 
Die aufgeschlossene Erdölführende 
Kalkschicht und der abbauwerdige 
Erdölzufluß bestätigen'die Progno­
sen über die hohe Erdölhöffigkeit 
dieser Gegend. In diesem Jahr sol­
len dort weitere fünf Erkundungs­
bohrungen verschiedener Tiefe nie­
dergebracht werden.

Das neue Vorkommen liegt le­
diglich 100 Kilometer vön Usin’sk, 
dem reichsten Erdölfeld im Hohen 
Norden, entfernt, wo die Rohrlei­
tung Usa — Uchta “— Jarösläwl 
verlegt wird.
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Am 14. August traf der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genosse Leonjd Iljitsch Bresh­
new, In Alma-Ata ein.

Zusammen mit Genossen L. I. Bereshnew ka­
men das Mitglied des ZK der KPdSU,. Stellver­
tretender Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR. S. N. Nurijew. Mitglied des ZK der 
KPdSU, Minister für Erfassung und Aufkauf-der 
UdSSR. G. S. Solotuchin, sowie die Berater des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU G. E..' Zuka­
now, V. A. Golikow. A. I. Blatow an.

Im Flughafen Alma-Ata empfingen den Genos­
sen L. I. Breshnew Mitglied des Politbüros des

ZK der KPdSU. Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. D. A. Kunajew. 
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten, Sowjets 
der Kasachischen SSR, S. B. Nljasbekow. Vorsit­
zender des Mfnisterrats der Republik. B. A. Aschi­
mow. Mitglieder und Mitgliedskandidaten des 

• Büros des ZK der KP Kasachstans, Stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrats der Republik. 
Mitglieder des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. Leiter der Republikministerien und Ämter, 
der Partei- und Sowjetorgane des Gebiets und der 
Stadt Alma-Ata. Vertreter der Öffentlichkeit.

(TASS)

A. N. Kossygin traf mit Pham van Dong 
zusammen

MOSKAU. (TASS). A. N. Kos­
sygin, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und. Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR, ist in 
Moskau mit Pham van Dong. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
Partei der Werktätigen Vietnams 
und Ministerpräsident der DRV. 
zusammengetroffen. Pham van 
Dong hält sich auf der Durchreise 
nach Hanoi in der sowjetischen 
Hauptstadt auf.

Treffen im ZK der KPdSU
MOSKAU. (TASS). A. P. Kiri­

lenko. Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU, und 
B-, N. Ponomarjow, Kandidat des 
Politbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, sind im ZK der KPdSU 
mit den Mitgliedern der politischen 
Kommission des ZK der KP Chiles 
Volodia Teitelboim und Gladys Ma­
rin zusammengetroffen.

Die chilenischen Genossen Infor­
mierten über den Kampf der Kom­
munistischen Partei und anderer 
Kräfte der Regierungskoalitioh zum 
Schutz der Errungenschaften des 
chilenischen Volkes, gegen subver­
sive Aktionen der Reaktion, für

Protest des Außen­
ministeriums der DDR

BERLIN. (TASS). Wie aus West­
berliner Pressemeldungen und an­
deren Informationen hervorgeht, 
stehen nach wie vor zahlreiche West­
berliner Bürger im aktiven Militär­
dienst der BRD oder werden als 
Reservisten der Bundeswehr ge­
führt und zu militärischen Übungen 
’ciiiberufcn, beißt es in einer Erklä­
rung des Sprechers . des DDR-Au- 
ßennünisteriums. In der Erklärung 
wird auf Fällo verwiesen, da West­
berliner Bürger, die unter Hinweis 
aui den Status Westberlins den Mi­
litärdienst in der Bundeswehr ab­
lehnen, von Gerichten der BRD we­
gen „Fahnenflucht“ verfolgt wer­
den.

ROM. Die Parlamentsfraktion 
der Kommunistischen Partei 

Israels hat geiofdert, die Kaperung 
der libanesischen Verkchrsinaschinc 
durch israelische Kampfflugzeuge 
in der Knesseth zu behandeln. „Die 
Kaperung des libanesischen Ver­
kehrsflugzeuges mit 83 Fluggästen 
an Bord, ist ein Akt internationa­
len Gangstertums", heißt cs in ei­
ner Erklärung der KP. „Dieser 
verbrecherische Akt bedrohte das 
Leben der Fluggäste und ist eine 
flagrante Verletzung des Völker­
rechtes". Es wird 
Handlungen 
herrschenden 
Zufall. Sie .......  ,
nomnien, um die Spannung im 
Nullen Osten zu verschärfen, sei­
en eine Provokation gegen die ara­
bischen Völker und gefährdeten dje 
internationalen Anstrengungen zqr 
Beseitigung des Kriegsherdes in 
diesem Raum.

.. _ betont, solche 
der Israeli sehen 
Kreise seien kein 
würden um t c r-

D ONN. Verhandlungen zwi- 
*-* schon Ungarn und der BRD 

über die Herstellung diplomatischer 
Beziehungen zwischen beiden Län­
dern sind in Bonn aufgenommen 
worden. Die ungarische Delegation 
stellt unter Leitung von Janos Na- 
Sy. Stellvertretender Außenminister, 

le Delegation der BRD unter Lei­
tung von Günter van Well, Chef 
der politischen Abteilung im aus­
wärtigen Amt.

Bei einem herzlichen und freund­
schaftlichen Gespräch erörterten 
A. Nr. Kossygin und Pham van 
Dong die weitere Entwicklung der 
Beziehurtgen brüderlicher Solidari­
tät und Freundschaft zwischen der 
KPdSU und der Partei der Werk­
tätigen Vietnams sowie zwischen 
der Sowjetunion und der Demokra­
tischen Republik Vietnam. Es wur­
de die Bedeutung des Krim-Tref­
fens der Führer der kommunisti-

Sicherung des UP-Programms und 
zur Unterstützung der Maßnahmen 
der chilenischen Regierung unter 
Salvador Allende.

A. P. Kirilenko und B. N. Pono­
marjow berichteten über die Schaf­
fensarbeit der sowjetischen Men­
schen, über die Realisierung des 
auf dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU angenommenen Friedens­
programms und die außenpoliti­
schen Schritte, die das ZK der 
KPdSU unternehmen, um die posi­
tive Wende in den internationalen 
Beziehungen zu verankern, die in­
ternationale Entspannung zu ver­
tiefen und zu erweitern.

Der Sprecher erhob gegen die 
Verletzungen des vierseitigen Ab­
kommens sowie gegen die faktische 
Ausdehnung der Militärgcsetzgc- 
bung der BRD auf Westberlin 
scharfen Protest.

In der Erklärung wird unter­
strichen, daß entsprechend dem 
vierseitigen Abkommen Westberlin 
kein Bestandteil der BRD ist und 
die BRD keinerlei Zuständigkeiten 
in Fragen des Status und der Si­
cherheit Westberlins hat. Die ge­
nannten Maßnahmen verletzen 
darüber hinaus solche grundlegen- 
den Festlegungen der Antihitler- 
Koalition wie das Kontrollratsge- 
setz Nummer 8 vom 30. 11. 1945

GENF. Die 24. Generalkpnfe- 
renz des Weltverbandes der 

Gesellschaften für die ' Vereinten 
Nationen (WFUNA) ist in Genf 
eröffnet worden. Im Mittelpunkt 
der Beratungen dieser mehr als 70 

'Staaten umfaßenden Organisation 
stellt die Rolle der Weltöffentlich­
keit bei der Durchsetzung der 
UNO-Resolution über die Nichtan­
wendung von Gewalt in den inter­
nationalen Beziehungen und .das 
immerwährende Verbot der Anwen­
dung vor; Kernwaffen, der Nahost- 
Entschlièßungen des Sicherheitsra­
tes und der ONO-Voliversammlung, 
der- Resolution der UNO-Vollver­
sammlung über die Einberufung 
einer Weltabrüstungskonfercnz so­
wie der UNO-Deklaration über die 
Festigung der internationalen Si­
cherheit.

DARIS. Starke Einheiten der 
r kambodschanischen Volks- 

belreiungsstreitkräfte haben An­
griffe auf Stellungen des Gegners 
acht Kilometer westlich vom 
Pnom-Penher Flughafen Pochen- 
tqng unternommen. Die Truppen 
des Regimes erleiden schwere Ver­
luste. gellt aus Agenturmeldungcn 
hervor.

Nach Offensivoperationen besetz­
ten Einheiten der patriotischen 
Kräfte die strategisch wichtige. Ort­
schaft Skaun.an der Kreuzung der 
Straßen Nummer 6 und 7 nord­
östlich,der Hauptstadt., Das Ober­
kommando des Gegners beorderte 
eilig mehrere Bataillone Verstär­
kung in diesen Raum.

SLO. „Der Konflikt in 
dochina kann nicht mit mi. 

Iltârischen Mitteln gelöst werden. 
Es kann nur auf einem Verhand­
lungswege erzielt werden“, hat der 

sehen und Arbeiterparteien soziali­
stischer Länder zur Unterstützung 
der Positionen der DRV und der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der RSV hervorgehoben, 
die die strikte Einhaltung des Pa­
riser Vietnam-Abkommens durch 
alle Seiten und die Achtung des 
Rechts der Völker Indochinas for­
dern, über ihr Schicksal selber zu 
entscheiden.

fm Auftrage der Führung der KP 
Chiles dankten Teitelboim und Ma­
rin von ganzem Herzen für die in­
ternationale Solidarität der KPdSU, 
der Sowjetregierung und aller so­
wjetischen Menschen mit dem werk­
tätigen Volk Chiles und gaben der 
internationalen Tätigkeit der 
KPdSU eine hohe Einschätzung. 
Die sowjetischen Genossen dank­
ten für die hohe Einschätzung und 
erklärten, daß die sowjetischen 
Menschen die Solidarität der So­
wjetunion mit den Völkern, die für 
ihre Freiheit uhd Unabhängigkeit 
kämpfen, darunter mit dem Volk 
Chiles, als ihre internationale 
Pflicht betrachten.

über die Aufhebung und das Verbot 
militärischer Ausbildung, deren 
Gültigkeit für Westberlin durch das 
vierseitige Abkommen ausdrücklich 
bestätigt wurde.

In der Erklärung wird daran 
erinnert, daß sich die, Regierung 
der DDR bereits in der Vergangen­
heit wiederholt dagegen verwahren 
mußte,, daß Westberlin unter Ver­
letzung seines Status für militäri­
sche Zwecke der BRD mißbraucht 
wird. Der Sprecher forderte nach­
drücklich, daß die Festlegungen des 
vierseitigen Abkommens über West­
berlin-von der BRD und den West­
berliner Behörden uneingeschränkt 
beachtet und im Interesse der Ent­
spannung und der Normalisierung 
der Lage die militärischen Aktivitä­
ten der BRD in und gegenüber 
Westberlin ein für alle Mal beendet 
werden.

norwegische Ministerpräsident Lars 
Korvald erklärt. Er betonte, seine 
Regierung verfolge die anhaltenden 
Kriegsaktionen in Kambodscha mit 
tiefer Beunruhigung und Enttäu­
schung. Die-"Regierung äußere tie­
fes Bedauern über die amerikani­
schen' Bombenangriffe, die unschuh 
digen Menschen großes Leid bräch­
ten und sinnlos seien.
. Die norwegische Regierung gebe I 

der Hoffnung Ausdruck, daß die j 
Seiten in Kambodscha in der näch­
sten Zeit eine Vereinbarung über 
die Einstellung der Kriegshandlun-1 
gen erzielen, damit den Völkern I 
Indochinas überlassen werde, selbst 
über ihre politische Zukünit zu I1 
entscheiden. I

U ELSINKI. Seine Un'terstüt-
*■ zung für die Idee der kollek-1 

llven Sicherheit in Europa hat der l 
Außenminister Finnlands, Ahti 
Karjalainen, bekundet. Auf einem - 
Empfang zu Ehren der Teilnehmc-i 
rinnen an der Konferenz der 
Frauenorganisationen der Länder, 
Europas über Fragen der Sicher­
heit und Zusammenarbeit auf dem 
Kontinent betonte Karjalainen, eine 
kollektive Sicherheit müsse aus dem 
Willen resultieren, die bestehenden 
Probleme auf der Grundlage der 
Verständigung zwischen 
interessierten Seiten zu lösen.



• MENSCH UND GESELLSCHAFT •

Wirksame Agitationsform Unser r t rät

Der XXIV. Parteitag der KPdSU 
stellte die Aufgabe, die Propagan­
da der kommunistischen Ideale ak­
tiver und zielstrebiger zu gestal­
ten, konkreter die Aufgaben des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus zu propagieren, damit 
die Werktätigen die sich ständig 
entwickelnde marxistisch-leninisti­
sche Lehre meistern.

Eine Form der Propagierung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitages 
der KPdSU ist die Ausgabe von 
Plakaten zu verschiedenen aktuel­
len Fragen der Arbcitskollektive. 
Im Trust ..Pribalchaschstroi" wird 
dieser Form eine große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Allein in zwei 
Jahren haben die schöpferische 
Gesellschaft der Erfinder und Ra­
tionalisatoren, die wissenschaftlich- 
technische Gesellschaft und die 
ständige Produktionsberatungen 
über 20 Plakate herausgegeben, die 
den fortschrittlichen Erfahrungen, 
Fragen der Nutzung der Reserven, 
der Hebung der Effektivität der 
Bauproduktion gewidmet sind, und 
„Kampfblätter", die zur Erfüllung 
der übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen auffordern und 
den Werktätigen des Betriebs 
kommunistisches Verhalten zur 
auferlcgtcn Sache anerziehen.

So berichtet das Plakat „Ehren­
amtlicher Vorsitzender" über die 
Erfahrungen der Gewerkschafts- 
Bctricbshallenorganisation der 
Bauverwaltung Nr. I des „Prom- 
stroi“, deren Vorsitzender Genosse 
Harold Wegner ist. Verdienter 
Bauarbeiter der Kasachischen 
SSR. Sich auf die breiten Mas­
sen des Gewerkschaftsaktivs stüt­
zend, gelang es ihm, die Ge-

werkschaftsorganisation In eine 
wahre Schule der Erziehung zu 
verwandeln. Hier wächst das poli­
tische Bewußtsein und die schöp­
ferische Aktivität der Mitglieder 
des Kollektivs ständig. Die Briga­
de der Montagearbeiter des Genos­
sen Wegner trat im Trust mit der 
Initiative auf, den Fünfjahrplan 
in 4 Jahren und 2 Monaten zu er­
füllen. Diese Initiative unterstütz­
ten 43 Brigaden der Bauverwal­
tung und fünfzehn Brigaden der 
Nachauftragnehmer.

Das Plakat „Brigadier Alexan­
der Kisseljow" erzählt über die 
„Geheimnisse“ der Arbeiter der 
Stuckbrigade der Verwaltung 

,„Shilgrashdanstroi". Ihre Erfolge 
erzielten sie dank der Kleinme­
chanisierung und der Einführung 
mechanisierter Instrumente, dank 
der ständigen Sorge um die Zu­
stellung der nötigen Materialien, 
der Meisterung von Nebenberufen 
und des einleitenden Studiums der 
technischen Dokumentation des 
Objekts.

Ein anderes Plakat — „Die 
Werktätigen leiten die Produktion" 
— berichtet über die Erfahrungen 
der Arbeit der ständigen Produk­
tionsberatung des Trusts, an der 
710 Mann teilnehmen, darunter 
330 Arbeiter.

In allem wurden in den Jahren 
des 9. Planjahrfünfts im Trust 
und in den Bauverwaltungen 97 
Sitzungen der ständigen Produk- 
tionsbüatungen durchgeführt, die 
etwa 350 Vorschläge zur Verbes­
serung der Arbeit erörterten. 80 
Prozent dieser Vorschläge wurden 
schon ins Leben umgescizt

Die Gewerkschaftsorganisatio­
nen der Betriebsha)|en fuhren un­
ter Leitung der Parteiorganisatio­
nen eine zielstrebige Arbeit in der 
Anerziehung den Werktätigen kom­
munistischen Verhaltens zur Ar­
beit, zur Verbesserung der Organi­
sation des sozialistischen Wettbe­
werbs, zur gekonnten Nutzung 
der moralischen und materiellen 
Stimuli. Dazu ruft auch das Pla­
kat „Das Kollektiv — eine Schule 
der Erziehung" auf.

Am I. Juli 1972 waren es zwei 
Jahre, seitdem unser Trust nach 
dem neuen ■ System der Planung 
und ökonomischen Stimulierung 
lebt und arbeitet. „Zwei Jahre Ar­
beit nach dem neuen System der 
Planung und ökonomischen Sti­
mulierung" — das war das The­
ma eines Plakats. Es wurde die 
Bedeutung des neuen Systems ge­
zeigt. In den letzten zwei Jahren 
wurden 91.9 Prozent der 223 ih­
rer Bestimmung übergebenen , Ob­
jekte mit der Einschätzung „gut“ 
und „ausgezeichnet" übergeben, 
wobei bei vielen Objekten die Bau­
termine kürzer waren, als laut 
Plan vorgesehen war. Durch Kon­
zentrierung der materiell-techni­
schen und Kaderressourcen an den 
Anlaufobjekten erzielten wir eine 
Verringerung der Zahl der gleich­
zeitig im Bau begriffenen Ob­
jekte um 20 Prozent.

In den zwei Jahren wuchs die 
Zahl der von Mann-zu-Mann wett­
eifernden Arbeiter und erreichte 
75 Prozent der Belegschaft, in 
einzelnen Kollektiven ist dieser 
Prozentsatz noch höher. Zum Bei­
spiel in den Bauverwaltungen Nr. I, 
2, und 3 erreicht er 80 ProzenL

Besonders freut es uns. daß bei 
der Erarbeitung und Annahme der 
sozialistischen Verpflichtungen, beim 
Fazitziehcn die Arbeiter aktiveren 
Anlcd nehmen. Die Offenkundig­
keit des Wettbewerbs und die Be­
deutung der moralischen Stimuli 
wuchsen. Erstmalig wurde der 
Wettbewerb zwischen den Inge- 
nier-tcchnischen Mitarbeitern um 
den Titel „Bester Meister des 
Trustes". „Bester Arbcitsleiter des 
Trustes", der Wettbewerb zwischen 
den Abteilungen, Bauvcrwaltungen 
und Betrieben cntfalteL Durch al­
le Wettbewerbsformen sind etwa 
97 Prozent aller Werktätigen des 
Trusts erfaßt.

All das zeitigt Früchte. Im er­
sten und zweiten Quartal war un­
ser Trust Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb der Bautruste des Kas- 
mintjashstroi. Der Trust erhielt ei­
ne Geldprämie des Kollegiums des 
Ministeriums und des Republikko- 
mitecs der Gewerkschaften der Ar­
beiter des Bauwesens und der Bau­
materialienindustrie.

Unsere auschauliche Propaganda 
der fortschrittlichen Erfahrungen 
und Arbeitsmethoden trug wesent­
lich dazu bei, daß unser Kollektiv 
des Trusts „Pribalchaschstroi“ zum 
50. Gründungstag der UdSSR mit 
dem Jubiläums-Ehrenzeichen des 
ZK der KPdSU, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
des Ministerrats der UdSSR und 
des Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften gewürdigt wurde.

O. SARSEMBAJEW

Balchasch

Liebe

Feld
UTl-

Jakob 
Sander

Wir nennen das Ackerland 
seren Ernährer. Aber seine Frucht­
barkeit erhält der Boden dank 
dem Menschen, der ihn durch sei­
ne hingebungsvolle Arbeit ver­
edelt.

Von allen Berufen, die es in 
der Landwirtschaft gibt, scheint 
mir der eines Mechanisators der 
interessanteste zu sein. Die Men­
schen. die diesen Beruf beherr­
schen, verwandeln die Erde. Da 
war eine Heide von hundert oder 
sogar mehr Hektar, dicht bedeckt 
von Steppengras. Und da kommt 
der Mechanisator mit seinem Stahl­
roß. setzt den Pflug an den Jahr­
hunderte lang unbearbeiteten stein­
harten Boden, ackert ihn um, eggt 
ihn einigemale, und er wird fe­
derweich, zart, locker. Du nimmst 
eine Handvoll davon, läßt ihn 
durch die Finger und fühlst die 
Kraft, den Reichtum, die dieser
Boden in sich birgt... Das Ender­
gebnis der Arbeit des Ackerbauern-
Mechanisators sind volle, schwer­
wiegende goldene Getreidehaufen, 
ganze Berge von Silage, duften­
den Heus.

In jedem Kolchos und Sowchos 
gibt es nicht wenig Mechanisato­
ren, die ihre Arbeit von ganzem 
Herzen lieben. Nicht wenige sind 
es auch im Sowchos „Suworow- 
ski“, Rayon Makinsk. Sie alle 
werden geehrt und geachtet Aber 
besondere Achtung genießt hier 
unter allen David Iwanowitsch 
Stieben. Das siebenundzwanzig- 
ste Jahr bearbeitet er die Felder 
der ersten Abteilung.

Das ist leicht gesagt — 27 Jah­
re. Und wenn man etwas nach­
rechnet. so bedeutet das etwa 
8000 Tage angestrengter Arbeit 
bei beliebigem Wetter, unüberseh­
bare Hektare bearbeiteter Äcker. 
Und wenn man den Beitrag des 
Mechanisators Stieben zur Sache 
der Erschließung und zum Auf­
blühen des Neulands im Ischim- 
gebiet berechnet, erfüllt einen gro­
ße Achtung zu ihm, und man be­
greift, daß ihm das Feld, der Ak- 
ker ein Freund, ihm lieb ist, und

daß dieser ihm seine große Liebe 
nicht enthalten kann.

Der Abteilungsleiter I. M. Faut 
sagt: „1947 war ich Leiter einer 
Traktoren-Feldbaubrigade. Im Ja­
nuar desselben Jahres schickte man 
zu uns einen jungen Traktoristen. 
Damals hatten wir in unserer Bri­
gade drei Traktoren, darunter nur 
einen Raupenschlepper. Ich stellte 
den Neuling an den TschTS. Das 
war ein alter Traktor, der einer 
gründlichen Reparatur benötigte. 
Der Junge Traktorist machte sich 
mit Eifer an die Sache, und nach 
kurzer Zeit war der Traktor ein­
satzbereit Dieser Neuling war Da­
vid Stieben.

Im vergangenen Jahr wurde Da­
vid Stieben mit dem Leninorden 
ausgezeichnet. Zusammen mit ihm 
freute auch ich mich. Gewisser­
maßen ist er doch mein Zögling. 
Die Auszeichnung hat er durch 
hingebungsvolle Arbeit verdient. 
Über soche Menschen soll man 
Lieder dichten."

Ich fragte David Iwanowitsch 
Stieben nach seinen Plänen für 
dieses Jahr, wodurch sich das lau­
fende Jahr vom vorigen unter­
scheide, ob es leichter oder schwe­
rer sei. Er antwortete mir: „Gibt 
es denn in der Landwirtschaft 
leichte Jahre? Jedes Jahr hat sei­
ne Schwierigkeiten. Manchmal sind 
sie so groß, daß das Eisen bricht. 
Aber die Mechanisatoren sind ein 
standhaftes Volk, das durchhält 
und auch die Mechanismen im 
Einsatz erhält. Wir wissen nur zu 
gut: wenn wir alle Arbeitsprozes­
se rechtzeitig durchführen, werden 
wir im Herst zusätzlich Dutzende 
Tonnen Getreide und andere Er­
zeugnisse haben."

Diese Worte charakterisieren 
nicht nur den Arbeiter an und für 
sich, sondern den Landwirt im 
vollen Sinne des Wortes, den 
Herren des Landes, der viele „Ge­
heimnisse“ des Ackerbaus kennt. 
Und was Wunder! Denn bei Da­
vid Stiebens unmittelbarer Teilnah­
me festigte sich die materielle Ba­
sis der Brigade, wurden die aus­
gedehnten Neulandsteppen umge­
brochen und jedes Feld kennt er 
wie den Brigadenhof, sein eigenes 
Haus.

„Heute ist David Stiebens 
ganzes Streben und Treiben 
darauf gerichtet, den Ertrag 
der Neulandfelder im dritten ent­
scheidenden Jahr des Planjahr­
fünfts durch seine Arbeit möglichst 
reicher zu machen“, sagte I. M. 
Faut zum Schluß.

P. GONTSCHAROW 
Gebiet Zelinograd

Denkwürdiges Ereignis für sie
Schon einige Tage vor dem fei­

erlichen Zeremoniell war am Kul­
turhaus in Marinowka, Rayon 
Astrachanka, eine farbig gestalte­
te Bekanntmachung ausgehängt: 
„Hier findet die feierliche Ehe­
schließung von Wladimir Iljitsch 
Tkatschenko und Galina Nikola­
jewna Stepanenko statt."

...Durch die geraden Straßen des 
Dorfes flitzen Personenwagen. Sie 
sind mit Bändern und Blumen 
geschmückt. Freudig und etwas 
verlegen lächeln Galina und Wla­
dimir ihren Landsleuten zu. Ver­
wandte, Freunde, Dorfgenossen ha­
ben sich zu ihrem Empfang am 
Eingang des festlich geschmück­
ten Klubhauses versammelt. Mit 
Musik werden Galina und Wladimir 
zur Bühne begleitet.

Die feierliche Zeremonie eröff­
net der Vorsitzende des Dorfso­
wjets A. P. lrtschenko.

Nach seiner Ansprache unter­
zeichnen sich die Neuvermählten 
im Buch der Elicrcgistrierung. 
Feierlich wird ihnen die Urkunde 
über die Eheschließung eingehän­
digt, die jungen Eheleute tauschen 
Trauringe. Die Zeugen unterzeich­
nen. Der Sekretär de« Vollzugsko­
mitees des Dorfsowjets S. I. Win- 
schuh liest den Text der Beglück­
wünschung:

„Geehrte Neuvermählte! Heute, 
an diesem für Euch so denkwürdi­
gen Tag, wo ihr in den Ehebund 
getreten seid und eine neue so­
wjetische Familie gründet, habt 
Ihr einander geschworen, ehrlich 
und gewissenhaft zum Wohl der 
Heimat zu leben und zu arbeiten. 
Je gesunder und fester Eure Fa­
milie sein wird, um so stärker 
wird unsere Heimat sein. Möge 
dieser freudige Tag der Anfang 
Eures Eheglücks seinl Erfüllt die 
Pflichten der Eltern Eurer künfti­
gen Kinder gewissenhaft, erzieht 
sie zu würdigen Bürgern unserer 
sozialistischen Heimat, zu aktiven 
Erbauern der kommunistischen Ge­
sellschaft.“

Das Klubhaus ist zum Bersten 
voll. Dutzende und Hunderte Mal 
wiederholen die Dorfgenossen 
„Eintracht", „Liebe“ und „Glück“. 
Der Vorsitzende des Gewerk­
schaf tskomitecs A. P. Schichow- 
zew überreicht den Neuvermählten 
die Schlüssel von einer neuen 
Wohnung.

Das Fest fand seine Fortset­
zung Im sogenannten „Champag­
nersaal", wo lustige Musik und 
Trinksprüche mit dem traditionel­
len „Gorjko" schallten.

M. GODUNOW
Gebiet Zelinograd
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Agitationsbrigade 
einer Baustelle

Die Agitationsbrigade des Lie­
der- und Tanzensembles der Bau­
arbeiter der Kasachstaner Magnit- 
ka hat in fünf Jahren ihrer Tätig­
keit große Popularität errungen. 
Mit Erfolg trat sie auch in Mos­
kau und Charkow auf.

Besonders beliebt bei den Bau­
arbeitern sind in diesem Jahr die 
satyrischen Revuen. Neunzehn 
Konzerte gab das Ensemble auf 
den Agitationsplätzen der Kalt­
walzstraße I 700.

Das neueste Programm der Agit­
brigade beginnt mit Szenen aus 
dem Alltag der Baustelle. Losun­
gen „Keine Minute Stillstandl“. 
„Breiter den sozialistischen Wett­
bewerb!“, Schautafeln mit den 
Bildern der Schrittmacher, „Blitz"- 
und „Alarmblätter", wie auch Mo­
delle der Baukonstruktionen gehö­
ren zur Dekoration und führen uns 
in die sachliche Atmosphäre ein, 
die an der Walzstraße herrscht.

Mit viel Geist und Kunst stellen 
die Mitglieder der Agitbrigade die 
Meisterinnen aus den Stoßbrigaden 
der Baustelle dar. die Stuckarbeite­
rinnen aus der Verwaltung „Spez- 
promstroi“ W. Guschtschina. K. Ste­
panowa. Auf der Bühne erscheinen 
auch solche, die den Arbeitsrhyth­
mus stören — Faulenzer, Trunken­
bolde. Kalymliebhaber. Und wie­
derum werden ihnen Szenen aus 
den Brigaden von J. Merz aus „Sa- 
wodstroi“ und F. Maifin «us „Mar-

tenstroi“ als Beispiel gegenüber­
gestellt.

Bewegend sind die Worte des 
Ansagers, mit denen er sich an 
die Zuschauer wendet, kaltes Walz- 
blech zu liefern, auf das die 
Autowerke. Stanzaggregate des 
Landes warten.

Di«. Revue endet mit einer Sze­
ne, wo eine Kolonne von Perso­
nenautos, angefertigt aus unserem 
Walzgut, auf dem Weg ist von 
Togliatti nach Kasachstan.

Vor kurzem weilte die Agitbri- 
gade in Kustanai, wo sie vor den 
Teilnehmern des Republikseminars 
der Leiter der Agithrigaden < auf­
trat. Bei der Besprechung des 
Konzerts vermerkten die Seminar­
teilnehmer. daß das Programm ak­
tuell, auf Grund konkreter Tatsa­
chen und Ereignisse der Baustelle 
aufgebaut ist und den Anforderun­
gen entspricht, die im Unions­
wettbewerb der Agitbrigaden vor­
gemerkt sind.

Von der Meisterschaft der . ... 
glieder der Agitbrigade und vom 
aktuellen Charakter ihres Pro­
gramms zeugt auch, daß sie zum 
Tag des Bauarbeiters nach Alma- 
Ata eingeladen waren, wo sie auf 
der Republikleistungsschau der 
Volkswirtschaft auftraten. Zur Zeit 
bereitet sich die Brigade auf Agi­
tationsreisen in die Patensowchosc 
vor.

Mit-

A. SURKOW 
Temirtau, Gebiet Karaganda

Über die historischen 
Erfahrungen der KPdSU

PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 
Im Haus für politische Schulung 
fand eine wissenschaftlich-theoreti­
sche Konferenz statt, die der welt­
historischen Bedeutung der Erfah­
rungen der KPdSU in der Leitung 
des Aufbaus des Sozialismus und 
Kommunismus gewidmet war.

An ihrer Arbeit beteiligten sich 
Leiter der Anstalten und Betriebe, 
Sekretäre der Parteiorganisationen, 
Propagandisten, Lektoren, Politin­
formatoren, Agitatoren.

Mit dem Referat „Das Anwach­
sen der führenden Rolle der 
KPdSU in der Periode des kommu­
nistischen Aufbaus" trat der Kan­
didat der Geschichtswissenschaften

R. K. Aiberdin auf. Die Ausspra­
chen der Konferenzteilnehmer wa­
ren folgenden Themen gewidmet. 
„W. I. Lenin — Begründer der Par­
tei neuen Typs", „Die KPdSU ist 
eine Partei des proletarischen Inter­
nationalismus", „Der XXIV. Partei­
tag und der kommunistische Auf­
bau in der heutigen Etappe". „Die 
KPdSU ist ein erprobter Kampf­
trupp der internationalen kommuni­
stischen Bewegung" u. a.

Die Teilnehmer der Konferenz 
nahmen ein Grußschreiben an das 
ZK der KPdSU an, in weichem sie 
aufs wärmste die Innen- und Au­
ßenpolitik der Kommunistischen 
Partei billigten.

fkER Plan des Vorhabens war 
einfach, und schien den Or­

ganisatoren wahrscheinlich sogar 
genial zu sein.

Urteilt doch selbst.
Angesehene, würdige Ladys und 

Gentlemans überqueren Meeren­
gen und überwinden allerlei Hin­
dernisse (gegen die in unserem 
Zeitalter nicht ein Tourist ver­
sichert ist), um sich persönlich 
mit unserem Land vertraut zu 
machen. Oh. jal Sie haben über 
Sowjetrußland viel Interessantes 
gehört, aber erst jetzt hat sich 
die Möglichkeit ergeben, hinter den 
(Verzeihung) eisernen Vorhang zu 
schauen. Alles die Politik, wissen 
Sie, die Politik, die, leider, keinen 
Festkuchen ersetzen kann.
jetzt Ist das etwas anders, < 
Menschen werden Freunde, wie z 
alten guten Zeit. Nicht war?

Man kann die Grenzer nicht 
lein deshalb der Hartherzigkeit U. 
schuldigen, well sie ein außeror­
dentlich schweigsames Volk sind. 
Dienst ist Dienst. Aber an Korrekt­
heit fehlt es ihnen nicht. Sie ent­
schuldigten sich höflich vor dem 
Touristenehepaar wegen der klei­
nen Störung, well es, wissen Sie,

| AKOB Sander ist Direktor des Kalinin-Sowchos 
im Gebiet Karaganda. Alle, die mit ihm zu tun 

haben, schätzen an ihm, daß er Herzenswärme mit 
Konsequenz, Geduld mit Beharrlichkeit zu vereinen 
weiß.

Nicht immer können Wünsche und berechtigte An­
forderungen sofort realisiert werden. Jakob Sander 
weckt keine unbegründete Hoffnungen. Er erläutert 
eingehend, warum die eine oder die andere Maßnahme 
längere Zeit erfordert. Mit solchen offenen Worten er­
wirbt er sieb Vertrauen und Achtung bei den Sowchos-

arbeitern. Und was er stets als Leiter beachtet: Jeder 
Arbeiter des Sowchos soll sich an seiner Haltung ein 

nehmen können.
täglich kommen viele Menschen zu uns", sagt 

.ander. „Sie erwarten, daß wir ihnen entspre­
chend den Möglichkeiten helfen. An uns liegt cs, ok 
die Menschen mit dem Gefühl nach Hause gehen, daß 
alles Erforderliche für sie getan wird. Den richtigen 
Umgangsfon zu finden, ist sehr wichtig für einen Lei-

Jakob Sander kennt die Arbeit in der Landwirt­
schaft von klein auf und allseitig. 1923 in einer 
Bauernfamilie im Gebiet Karaganda geboren, wurde er 
von Kindheit auf mit der Arbeit der Bauern bekannt. 
Mit sechzehn Jahren war er Statistiker im Kolchos, 
dann Brigaderechner, später Buchhalter, stellvertre­
tender Kolchosvorsitzender. Seit zehn Jahren ist er 
Sowchosdirektor.

Als Sowchosdirektor setzt er all seine Energie und 
sein Wissen dafür ein, damit die Wirtschaft eine der 
besten im Rayon und im Gebiet ist, damit der Wohl­
stand und die Kultur der Sowchosarbeitcf ständig 
wachsen.

Schon mehrere Jahre erfüllt und überbietet die Wirt­
schaft ständig ihre Verpflichtungen dem Staat gegen­
über. Im vorigen Jahr lieferten die Landwirte des Sow­
chos drei Getreidepläne Korn an den Staat. Milch lie­
fert der Sowchos jährlich über 3 500 Zentner. Nicht 
jede Wirtschaft im Gebiet liefert so viel Getreide wie 
sic Milch. Die Grundlage für eine erfolgreiche Tier­
zucht ist wie bekannt, eine gute Futterbasis. Und das 
weiß man hier nur zu gut. In der Futterbeschaffung 
gehört der von Jakob Sander geleitete Sowchos zu den 
Schrittmacherkollektiven des Gebiets. In diesem Jahr 
wurde hier ein Futtervorrat für anderthalb Jahre ge­
schaffen.

Auch im Gemüsebau hat die Wirtschaft wesentliche 
Erfolge zu verzeichnen. Die von der Heldin der sozia­
listischen Arbeit J. Tereschtschenko geleitete 
Gemüseanbaübrigade des Sowchos erzielte im 
vorigen Jahr 270 Zentner Tomaten je Hekt­
ar gegenüber einem Plan von 190 Zentner. In 
diesem Jahr will man 300 Zentner je Hektar erzielen.

Für die von den Werktätigen des Sowchos unter 
seiner Leitung erzielten Erfolge wurde Jakob Sander 
mehrmals mit Medaillen und Orden ausgezeichnet.

Jakob Sander ist nicht nur ein sorgsamer Wirt und 
feinfühliger Leiter. Er ist auch aktiv gesellschaftlich 
tätig, besonders als Deputierter des örtlichen Sowjets.

Auch als Familienvater genießt er allgemeine Äch­
tung unter den Einwohnern von Pokornoje. Mit sei­
ner Frau haben sie ihre Kinder zu arbeitsamen Men­
schen erzogen, die ebenfalls ihr Wissen und Können 
dem Heimatdorf widmen. Die älteste Tochter Frieda ist 
Ärztin, Nadeshda ist Lehrerin. Beide arbeiten nach 
der Hochschule in ihrem Heimatdorf Pokomoje. Ein 
gutes Beispiel für die Jugendlichen des Sowchos. Die 
jüngste Tochter lernt noch in der Musikschule in Te-

über die Zukunftsplänc der Wirtschaft äußert sich 
Jakob Sander folgendermaßen; „Unter den Sowchosen 
des Gebiets gehören wir jetzt fest zu dem sogenann­
ten Mittelfeld. Jetzt geht es um den Anschluß an die 
Spitzengruppe. Und nicht nur im Gebiet"

E. RUFF, 
ehrenamtliche Korrespondentin der „Freundschaft“

Foto: A. Kaade

Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners

Er machte
dem Namen Ehre

Jakob Held ist mein Landsmann, 
und ich kann mich noch ganz gut 
daran erinnern, wie dieser dunkel­
blonde junge Mann mit den lusti­
gen grauen Augen in den zwanzi- i 
ger Jahren an Mai- und Oktober­
feiertagen in unserem Dorf Wiesen­
müller Reiterzüge organisierte, sie 
nach örtlichen Möglichkeiten mili­
tärisch ausstattete und dann, mit 
der Staatsflagge in der Hand, der 
Demonstration voranritt. Er saß ge­
wöhnlich auf einem stolzen Schim­
mel, dessen Getänzel von groß und 
klein bewundert wurde, was bei 
Jakob immer eine besondere Ge­
nugtuung und ein Lächeln hervor­
rief. Er trug eine Koppel, an der 
ein Säbel hing, den er, nach seinen 
Worten, von seinem Kommandeur 
aus Budjonnys Reiterarmee als Ge­
schenk bekommen hatte.

Das ist ein kleines Bild aus der 
Vergangenheit, doch wohl schon 
ein halbes Jahrhundert alt. Heute 
noch ist mir, als sähe ich den ener­
gischen und gutherzigen Jakob un­
ter uns al? Vorreiter beim Aufbau 
des Kommunismus, den er in Jenen 
schweren Tagen der jungen Sowjet­
macht mit der Wafle in der Hand 
und später beim friedlichen Aufbau 
unseres Landes mit Herz und Hirn 
amstrebte.

Im Sommer 1972 hatte ich das 
Glück, bei Jakobs Töchtern Irma, 
Olga, Vera und bei seinem Sohn 
Friedrich, seinen Landsleuten im 
Rayon Balachta, Region Krasno- 
jahrsk, zu weilen.

Wir befinden uns im Empfangs­
zimmer bei Irma, Jakobs ältester 
Tochter. Die kurze Unterhaltung 
über den Lebenslauf ihres Vaters

stimmt die nicht mehr junge Frau 
nachdenklich, ja etwas traurig. Be­
hutsam, mit fast zitternden Händen 
überreicht sie mir das Sammetkiß- 
chan mit dem darangehefteten Rot­
bannerorden Nr. 4790, das von der 
Zeit vergilbte Ordensbüchlein nebst 
Foto mit dem deutlichen Abdruck 
des Siegels des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
den ebenfalls von der Zeit vergilb­
ten Befehl Nr. 82 des Komman­
deurs der Dritten Schützendivision 
in Feodossia vom 21. März 1921 
über die Auszeichnung des Gehil­
fen des Zugskommandeurs Jakob 
Friedrichowitsch Held mit dem Rot­
banner orden.

Jakob Held wurde 1898 im Dorfe 
Wiesenmüller, an der Wolga, als 
Sohn einer Dienstmagd geboren. 
Von jung auf mußte er und seine 
arme Mutter bei den Kulaken 
schuften. Daher blieb er auch fast 
ohne Schule. Seine Bildung war 
für ihn das Leben selbst. Die neue 
Regierung, die die Armen in Schutz 
nahm, sie materiell und mo­
ralisch unterstützte, begrüß­
te der fleißige Tagelöhnerjunge 
von ganzem Herzen und stellte 
sich sofort auf ihre Seile.

1918 schließt sich Jakob freiwillig 
.der Roten Armee an und wird dar­
auf der ehemaligen Siebenten Rei­
terdivision von Samara einverleibt, 
die gegen die Konterrevolution 
nach dem Süden zog. in der Jakob 
Held bis tum Siege der Roten Ar­
mee bei Perekop und Kertsch mit- 
.nachte.

Nach Beendigung des Bürgerkrie­
ges kehrt der junge Kämpfer in

sein Heimatdorf zurück, wo er zu­
sammen mit den Armen den Kampf 
gegen das Kulakentum aufnahm 
und später, im . Jahre 1929, als ei­
ner der ersten dem landwirtschaft­
lichen Artel „Lenins Weg“ beitrat.

Jakobs ältere Schwester, Anna- 
Elisabeth, erinnerte sich mit beson­
derer Liebe an ihren einzigen Bru­
der, zeigte uns ein Gruppenfoto 
aus seinem Leben. Sie teilte auch 
mit, daß er am Ende der vierziger 
Jahre eine Reise nach der Ukraine 
und dem Kaukasus unternommen, 
die Kampfgebiete der Budjonny- 
Reiterei, deren treuer Kämpfer er 
gewesen war, aufgesucht und ge­
ehrt habe.

Jakob Helds Kinder haben alte 
ihre eigenen Familien. Der Sohn 
ist Schofför, die drei Töchter sind 
Kinder wär ter innen, haben ihr gutes 
Auskommen und erziehen ihre Kin­
der so, wie es der Großvater immer 
gewollt batte.

H. SCHNEIDER

Region Krasnojarsk

Diversion ohne Dynamit
nicht ganz klar ist: der Mikrobus 
ist ganz leer, aber die Wagenfe­
dern sind wie von einer schweren 
Last niedergedrückt. Und deshalb, 
gestatten Sie, ihren Mikrobus ei­
ner gründlichen Zollrevision 
unterziehen, wofür wir sehr 
Entschuldigung bitten. Und

zu 
um 

--------------- das 
Vorhaben, das den Organisatoren 
genial schien, platzte. Nicht etwa 
wie eine Seifenblase — das letzte­
re ist etn fast unentgeltliches Ver­
gnügen, hier aber waren solide 
Mittel im Spiel. Im Motor fanden

Ja, die pedantischen Grenzer ein Ver-
die steck, im Salon ein anderes,--am
zur Auspuffrohr — das dritte, im

Wagcnschlag — das vierte.
al­ Später wurde das. was die La-
be- dys und Gentlemans aus England

in unser Land einschmuggeln woll­
ten, in Staatsdokumenten mit dem 
unangenehmen Terminus ideologi­
sche Schmuggelware bezeichnet 
Etwa 1000 Bände verschiedener 
Bücher füllten die Geheimfächer 
im Mikrobus der „unglücklichen“

Touristen. Nebenbei sei gesagt, 
daß weder der Wagen noch die 
Literatur ihnen gehörten: ein un­
bekannter Herr aus der Londoner 
Bibelgesellschaft hatte die Kosten, 
die mit dieser kleinen Touristen­
reise verbunden waren, übernom­
men. Dafür sollte ihm das Ehepaar 
nur den einzigen Dienst erweisen: 
die Schmuggelliteratur an die „Brü­
der in Gott“ in der Sowjetunion 
zu überbringen.

Der Kasachstaner Publizist Ale­
xej Sulazkow bringt diesen Tat­
sachenbericht nicht In seinem neuen 
Buch „Provokateure schreiben 
Briefe“, das vor kurzem vom 
Verlag „Kasachstan" herausgege­
ben wurde. Er behandelt eine an­
dere Art der ideologischen Diver­
sion gegen unser Land. Aber die 
von uns angeführte Tatsache wür­
de auch dazu passen, da das We­
sen der von den Feinden des Kom­
munismus geführten Aktionen im­
mer das gleiche ist, wenngleich sie 
die Formen ändern. Eine dieser

Formen ist der Antikommunismus, 
der sich in die Toga der christli­
chen Philosophie kleidet. Hier tritt 
die Kirche als Sprachrohr des 
„psychologischen Krieges" auf, det 
schon mehrere Jahrzehnte ununter­
brochen fortdauert, und an dem 
die Geistlichen aktiv teilnehmen.

„...Es ist für jeden Bürger des' 
Sowjetlandes nützlich, die Wölfe 
zu kennen, die sich in Schafsfelle 
kleiden", schreibt Alexej Sulazkow 
iin Vorwort zu seinem Buch.

Der Autor berichtet In diesem 
Buch über die Geheimnisse des 
„psychologischen Krieges“, den die 
Anhänger der traurig berühmten 
Kirchenspaltung von Karlowiz 
schon Jahrzehnte gegen die So­
wjetunion führen.

Diese Glaubensspaltung wurde 
vor 53 Jahren, von den reaktionär­
sten Vertretern der russischen 
Geistlichkeit, die zusammen mit 
den zerschmetterten Interventen 
und Weißgardisten Ins Ausland 
flohen, unter Anführung des ehe­
maligen Metropoliten (Kiewer)

Antoni durchgesetzt, der die Bol­
schewik! und die Sowjetunion be­
sonders eifrig verfluchte.

Und diese „Spalter“, die be­
reit sind, im Kampf gegen ihre 
ehemalige Heimat ein beliebiges 
Glaubensbekenntnis zu predigen 
und außer dem grimmigen Haß 
gegen den Kommunismus keinen 
anderen Glauben kennen, schrei­
ben Hetzbriefe, senden Bücher 
antisowjetischen Inhalts an So­
wjetbürger, Pakete mit Flugblät­
tern und antisowjetischer Literatur 
an sowjetische Lehranstalten. So­
gar Kinder im Vorschulater sind 
Adressate des Metropoliten Antoni 
und seiner antisowjetischen Kom­
pagnons aus den verschiedensten 
„Büros“ und Ländern.

Der Entlarvung dieser antiso­
wjetischen Tätigkeit ist das Buch 
von A. Sulazkow gewidmet Es 
lohnt sich, es aufmerksam zu le­
sen: wir müssen Realität von 
Scheinbildern, Freunde von Fein­
den unterscheiden können.

R. WANDERER 
Alma-Ata

• FREUNDSCHAFT •



OOOBt-
Heitere Stimmung herrscht 

In dem sonnigen Pionierlager 
„Smcna“ bei „Roshdestwen- 
ka, Gebiet Zelinograd.

Foto: D. Neuwirt

Exkursion 
nach Balchasch

V
Eine Gruppe Pioniere und 

Komsomolzen aus den Mittel­
schulen der jungen Kumpel­
stadt Abai unternahmen eine 
Exkursion in die schöne 
Stadt Balchasch. Dort be­
suchten sie die Kupfer­
schmelz- und Fischkombina­
te, eines der Bergwerke, den 
botanischen Garten, spazier­
ten zum See.

Die Ausflügler schrieben 
alle ihre Erlebnisse in einem 
Tagebuch nieder.

Das war ein Erlebnis für uns!
Das Pionierlager „Swjasist“ im Rayon Ale­

xejewka, wo wir uns erholten, ist noch sehr 
jung — erst 3 Jahre alt. Von unseren Erzie­
hern haben wir erfahren, daß in dieser Zeit 
1500 Pioniere und Oktoberkinder da ihre 
Sommerferien verbracht haben. Solche Ver­
anstaltungen wie „Heida, Mädchen!“, „Hei­
da, Jungens!”, „Tag der Geburtstagskinder“, 
verschiedene Wanderungen machten unser 
Lagerleben sehr interessant. In den Olympia- 
spielen erkämpften wir den ersten Platz und 
erhielten den Pokal. Wir nahmen auch mit 
großem Vergnügen am Arbeitseinsatz im 
Dorf Urjupinka teil.

Leider ist die 2. Lagersaison schon zu En­
de. Schon fand das Abschiedslagerfeuer statt. 
Wir werden aber unsere fröhlichen Sommer­
ferien im Pionierlager „Swjasist" noch lange 
im Gedächtnis behalten. Wir danken unseren 
Erziehern und Pionierleitern, Köchen, Ärzten 
dafür, daß sie uns so viel Freude bereiteten.

Im Auftrage aller Feriengäste des „Swja­
sist”

Olga ZYZURSKAJA, 
Sascha SIDELNIKOW

Gebiet Zelinograd

M. JERMAKOW 
Gebiet Karaganda

Deutsche 
Bücher 
lesen

Dieses Schuljahr habe ich 
gut beendet und will auch so 
in der 10. Klasse lernen. Im 
nächsten Jahr will ich mich 
dann an der Leningrader 
Universität bewerben, Abtei- 

Qlung Deutsche Sprache. In 
diesem Sommer habe ich 
schon viele deutsche Bücher 
gelesen, zum Beispiel „Bis 
zum letzten Atemzug“, „Schau 
dich um“, „Die Zwillinge“, 
„Die Jagd nach dem Stiefel“ 
und andere. Mit großem In­
teresse las ich diese Bücher, 
sie bereiteten mir viel Freu­
de.

Meine Sommerferien ver­
bringe ich wie auch viele mei­
ner Freunde in der Stadt. 
Wir baden, gehen ins Kino 
und Theater, machen Ausflü­
ge ins Freie.

Lena JEMELJANOWA, 
Schülerin der II. Schule
Aktjubinsk

i. Das Blumen fest
Zu dem Blumenball hatten 

sich alle Gruppen unseres 
Lagers „Topoljok“, das sich 
bei Schemonaicha befindet, 
gründlich vorbereitet. Es 
wurden Kostüme der ver­
schiedensten Blumen genäht. 
Der Geist des Wettbewerbs 
hob die allgemeine Stim­
mung und regte alle zur ak­
tiven Tätigkeit an. Abends,

ZWEI Abc-Schützen ka­
men aus der Schule. 

Sie nahmen den kürzesten 
Weg—durch den Wald. Es war 
zwar ein trüber Tag, aber so 
ging’s schneller. Wenn man 
die Chaussee benutzt, ist es 
ein ganzes Kilometer weiter. 
Weshalb unnötig Zelt verlie­
ren? Zeit ist Geld.

Im Wald fingen die Abc- 
Schützen ein Eichhörnchen. 
Viele dieser Tiere leben in 
unseren Wäldern. Wie sie es 
fingen, weiß ich nicht zu sa­
gen, aber sie fingen es.

Es war ein schönes Eich­
hörnchen, rot oder braun, 
wohl eher rot. Nur unterhalb 
des Schnäuzchens hatte es ei­
nen weißen Fleck. Sein üppi­
ger, buschiger Schanz war so 
lang wie das ganze Tierchen. 
Und seine Augen wirkten wie 
zwei dunkle Glasperlen.

Die Jungen begannen zu 
streiten, wer das Eichhörn­
chen zuerst gefangen habe, 
und hielten das Tierchen mit 
ihren Händen so fest sie nur 
konnten. Das Eichhörnchen 
ließ sich das èine gute Weile 
gefallen, dann biß es einen 
Jungen, gerade den, der das 
Eichhörnchen nicht gefangen 
hatte, der aber immer noch 
beweisen wollte, und ent­
schlüpfte den Kindern. Zu­
erst flitzte es über den Wald- 

zu der bestimmten Stunde, 
verwandelte sich unser Fest­
zimmer In ein Blumenreich. 
Überall die wunderbarsten 
Blumensträuße — hier zeigte 
jedes Mädchen ihren Ge­
schmack und ihre Kunst.

Das Preisgericht war wie 
gewöhnlich streng und un­
bestechlich. Unsere Freude 
war groß, als wir erfuhren, 

boden, dann kletterte es auf 
eine Tanne und verschwand 
irgendwo hoch oben in den 
Baumwipfeln.

Der Abc-Schütze heulte.
Ich kam gerade des Wegs 

und fragte:
„Warum weinst du denn?“ 
„Er hat gesagt... Es ist..,“ 
Der zweite Abc-Schütze be­

Wozu das Eichhörnchen 
seinen Schwanz braucht

Es wollte... Ich..:

gann ebenfalls zu schluch­
zen:

„Er hat.
Aber er..."

Eintönig begann cs zu nie­
seln.

„Wollt ihr nach Gluchowo? 
fragte ich 'die Kinder.

„Ja“, antwortete eines für 
beide.

„Na dann kommt...“
Schweigend zogen die bei­

den Jungen neben mir her. 
Auch ich schwieg. Schließ­
lich fragte ich:

„Wozu braucht eigentlich 
das Eichhörnchen seinen 
Schwanz?“ 

daß unsere 7. Klasse für die 
Kostüme den ersten Platz be­
legte. Für die Blumensträu­
ße hatte man uns mit dem 2. 
Platz bedacht

An diesem Abend ging es 
in unserem Lager sehr lustig 
zu. Rätsel wurden gelöst, Ge­
dichte vorgetragen, Lieder 
gesungen.

Nina CHATJUCHINA, 
Schülerin der Lenin-Schule
Gebiet Ost-Kasachstan

„Wie wozu?“ antworteten 
beide verwundert

„Ihr hattet doch gerade ein 
Eichhörnchen gefangen und 
sicher seinen langen Schwanz 
bemerkt. Wozu braucht es 
ihn wohl?“

„Er ist doch so schön“, sag­
te der eine Junge unsicher.

„Damit es von Ast zu Ast

Sergej BARUSDIN 

und von Baum zu Baum 
springen kann“, sagte der an­
dere, den das Eichhörnchen 
gebissen hatte.

„Richtig“, antwortete ich. 
„Und wozu noch?“

Die beiden Abc-Schützen, 
wußten nichts mehr zu ant­
worten.

Zwei oder drei Tage ver­
gingen, da rief jemand am 
Gartentor: „Zwei kleine Jun­
gen suchen Sie!“

AJs ich auf die Straße 
trat, erblickte ich meine bei­
den Freunde.

„Onkel, kommen Sie doch

Auf dem Acker rattert was

Auf (feiHÄk-ker raf-tsrfwas, ne-sen-groöistywaskt das?

Auf dem Acker rattert was, 
riesengroß ist's, was ist das? 
Für die Rüben die Kombine, 
die ist prima, die ist fein.
Auf dem Acker rattert was, 
riesengroß ist's, was ist das? 

mal mit“, sagte der eine.
„Wir möchten Ihnen etwas 

zeigen“, ergänzte der andere. 
„Und der Regen?“ fragte ich.

Es hatte richtig zu regnen 
begonnen.

„Lassen Sie es doch ruhig 
regnen. Ohne Regen macht’s 
ja keinen Spaß!“ antworteten 
die Jungen.

Wir gingen in den Wald. 
„Schauen Sie! Dort! Dort, 
sehen Sie?“ flüsterten die bei­
den durcheinander. Und un­
terbrachen sich sofort:

„Mach doch nicht solchen 
Lärm! Sei selber leiser! Es 
kriegt doch Angst!“

Auf dem Ast einer Tanne 
saß ein Eichhörnchen. Es reg­
nete, aber das Tierchen hatte 
seinen Schwanz über sich 
ausgebreitet, und ihm schien 
das schlechte Wetter nichts 
auszumachen.

„Man müßte ihm ein Nest 
bauen, so wird’s ihm doch 
auf die Dauer zu unbequem“, 
sagte leise der andere. „Es 
kann sich allerdings auch im 
Winter so mit seinem 
Schwanz zudecken..." 
' „Seht ihr“, sagte ich, „als 
Schmuck und als Steuer, da­
mit es von Baum zu Baum 
springen kann und damit das 
Eichhörnchen nicht friert, da­
zu braucht es seinen Schwanz, 
als Schirm und als wärmen­
des Peizchen.“

Für Kartoffeln die Kombine, 
da möcht' ich der Fahrer sein.
Auf dem Acker rattert was. 
riesengroß ist's, was ist das?
Was es mäht, das drischt's sofort, 
fährt dann schnell zum andern Ort.

Meine Allersgenossin
Vor mir liegt ein Foto. Die 

blauen Augen zusammenge­
kniffen, blondes Haar bis zu 
den Schultern. So sicht sie 
also aus, Angelika Dovince, 
eine Pionierin aus der DDR. 
meine Altersgenossin! Drei 
Jahre lang stehen wir im 
Briefwechsel. Eine Menge 
Briefe haben wir einander ge­
schrieben. Sie erzählte mir 
über ihre Schule, über ihre 
Freundinnen. Ich berichtete 
ihr auch von meinen Freun­
den, von der Hilfe den Kin­
dern Vietnams, von dem Pio­
nierpalast auf Tschukotka, 
von der Marschroute „Immer 
bereitl“

In der Kindergemäldegalerie der Stadt Jerewan fand eine Ausstel­
lung der Werke des zwölfjährigen Schillers Waginak Elebekjan statt. 
Mehr als 30 Arbeiten — Porträts, Stilleben, Landschaften.

Die farbenreichen Zeichnungen zeigen die geistige Welt des jungen 
Künstlers, wie er die Umwelt auffast.

In den zwei Jahren, seit die Galerie besteht, wurden dort bereits 5 
persönliche Kunstausstellungen veranstaltet. In den Sälen der Gemälde­
galerie kann man die Werke junger Maler aus der Tschechoslowakei, der 
DDR und Frankreich sehen.

UNSER BILD: Der junge Künstler Waginak Elebekjan malt.
Foto: APN

Im Juli schickte Angelika 
mir ein Paket. Darin waren 
ein blaues Pionierhalstuch, 
Abzeichen, Briefmarken, eine 
große schmucke Puppe und 
ein Foto. Da war auch 
ein Brief, in dem meine deut­
sche Freundin schrieb, daß 
sie an den X. Weltfestspielen 
der Jugend und Studenten in 
Berlin teilnehmen werde.

Ich freute mich sehr für An­
gelika. Jetzt warte ich mit 
Ungeduld auf ihren Brief 
über dieses Jugendfest in der 
Festival-Hauptstadt.

Galja ZYKUNOWA
Schemonaicha,
Gebiet Ostkasachstan

Der kluge Meister Ali
KASACHISCH

Von Trauer und Schrecken 
übermannt, standen die Die­
ner um den toten Sohn des 
Chans.

„Was weiter? Wie dem 
Chan von dem furchtbaren 
Unglück Kunde bringen?“

Die Diener weinten aus 
Angst vor dem, was ihrer 
harrte, wenn sie dem Chan 
die schreckliche Nachricht 
bringen.

Sprach da der alte Pfer­
deknecht zu seinen Gefähr­
ten:

„Freunde, ihr alle kennt 
den Hirten Ali, der am 
Bergfluß in seiner elenden 
Hütte wohnt. Bettelarm ist 
der Hirt Ali, aber weitbe­
rühmt an Kunstfertigkeit und 
Verstand. Er weiß und kann 
alles, formt Krüge aus Ton, 
flicht Seile, mit denen man 
Pferde einfängt, und hat ei­
ne neue Hirtenflöte erfunden. 
Gehen wir zu Ali und bitten 
ihn um Rat und Hilfe.“

Ali, der Hirt, saß vor sei­
ner Hütte und flocht einen 
Korb aus Weidenruten. Mit 
großer Betrübnis hörte er 
den Bericht der Diener des 
Chans an.

„Wir kommen zu dir um 
Rat und Hilfe, Ali“, beende­
ten sie ihre traurige Rede. 
„Sag uns, wie können wir

ES MÄRCHEN
der Todesstrafe entgehen, die 
uns erwartet?“

Lange dachte Ali nach, 
seinen grauen Kopf gesenkt.

„Nun gut“-, sagte er 
schließlich, „bis zum Morgen 
ist noch viel Zeit. Ruht 
euch aus, legt euch schlafen, 
hier ums Feuer. Werde alles 
bedenken, U-ie euch aus eurer 
Not zu helfen ist.“

Die müden Diener streck­
ten sich rund ums Feuer aus 
und schliefen bald ein.

Doch der alte Ali tat kein 
Auge zu. Er brachte dünne 
Bretter herbei, getrocknete 
Roßsehnen und begann mit 
seinem Messer irgendwas 
daraus zu schnitzen.

Frühmorgens weckte eine 
zarte schwermütig-klagende 
Weise die Diener des Chans. 
Ali, der alte Hirt, saß vor

ihnen, im Türkensitz und 
hielt ein Musikinstrument 
in den Händen, das bisher 
kein Menschenauge auf Er­
den gesehen hatte. Dünne 
Saiten spannten sich über 
das Brett, unter ihnen war 
eine runde Öffnung sichtbar. 
Ali griff in die Saiten, und 
in seinen Händen sang das 
Instrument wie eine Men­
schenstimme.

„Jetzt kommt zum Chan“, 
sagte der alte Hirt.

Umringt von den veräng­
stigten Dienern, trat er in 
das Zelt des Chans.

„Bringst mir Nachricht 
von Hussain?“ fragte der 
Chan mit drohender Stimme.

„Ja, großmächtiger Chan“, 
erwiderte Ali und begann 
auf dem nachts gefertigten 
Instrument zu spielen, und 
da stöhnten und weinten die

(Schluß. Anfang siehe 
Nr. 154)

Saiten. Wie klagendes Wal­
desrauschen erklang es un­
ter der seidenen Kuppel vor 
des Chans Zelt. Das durch­
dringende Pfeifen des Win­
des mischte sich in das Ge­
brüll der wilden Tiere. Die 
Saiten schrien wie ein 
Mensch in seiner Not. der 
um Hilfe fleht. Und aufs 
neue wildes Gebrüll und 
klagendes Waldesrauschen...

Grauen packte alle, die es 
hörten, so deutlich schilderte 
die Musik, was geschehen 
war. Der Chan sprang auf.

„Du bringst mir Nachricht 
vom Tode meines Hussain? 
Aber du weißt doch, daß icli 
befohlen habe, dem Unglücks­
boten heißes Blei in die 
Kehle zu gießen!“

„Chan“, erwiderte der alte 
Hirt mit ruhiger Stimme, 
„ich habe dir nichts gesagt. 
Kein Wort kam über meine 
Lippen. Wenn dich Wut und 
Zorn erfüllen, dann strafe 
dieses Instrument, das ich 
angefertigt und Dombra 
genannt habe.“

Und der Chan, vor Wut und 
Leid außer sich, befahl, glü­
hendes Blei in die runde 
Öffnung der Dombra zu gie- 
3en. So rettete der alte Hirt 
Ali durch seine Findigkeit 
und Kunstfertigkeit das Le­
ben vieler Diener des Chans. 
Die Steppenbewohner aber 
besaßen von jener Zeit an ein 
neues Musikinstrument — die 
Dombra. Sie ist sehr beliebt 
bei den Kasachen, die zum 
Klang der Dombra ihre 
schönen Lieder singen. 
Deutsch von Leoni LABAS

Galina OSSINA

Meine Freunde
Die Mädchen spielen Federball, 
die Jungen — Grashockey. 
Ich aber in den Nadelwald 
zu meinen Freunden geh.

Die Zweige schieb beseit ich sanft, 
bewahre meine Ruh.
Und sieh! Mein alter Freund, der Bär- 
kommt wackelnd auf mich zu.

Ich klopfe auf die Schulter ihm 
und rufe: „Sei gegrüßt!“
Dann reiche ein Konfekt ich ihm, 
das er sofort genießt

Oho! Ein Häschen schleicht herbei, 
gleich einem Hündchen sacht.

■ Der Schalk! Er weiß, daß auch für ifyi 
ich ein Geschenk gebracht.

Und einen Kohlkopf hol hervor 
ich aus der Tasch’ im Nu.
Das Häschen ziehe ich am Ohr, 
„Freund Langohr, beiß nur zu!”

Wie eine Klette stachlig dann 
ein Igel kommt gerannt.
Gleich legt er seine Nadeln an.
Sobald er mich erkannt.

Ich streichle wie ein Kätzchen ihn 
und laß ihn Zucker schlecken.
Noch niemals hatte ich im Sinn, 
ein Tierchen zu erschrecken.

Sie kommen, wenn ich ruf, zu mir
von allen Seiten her.
Wie träume ich, daß alles hier 
in Wirklichkeit so wärl

Deutsch von David JOST

Eine Milliarde 
Hefte

Vom Fließband des Kombi­
nats in Taschkent- lief das 
Schulheft, auf dessen Um­
schlag „1 Milliarde“ steht. 
Dieses Jubiläumsheft ist ein 
Geschenk für die Kinder zum 
neuen Schuljahr. Das Kombi­
nat wurde mit neuer Technik 
ausgerüstet und seine Pro­
duktion vergrößerte sich auf 
das 15fache.

Es war einmal
Es war einmal ein Birn­

baum, der hatte 33 dicke Äste. 
An jedem Ast wuchsen 33 
Zweige und an jedem dieser 
Zweige wieder 33 kleine 
.Zweiglein. An jedem Zweig­
lein hing ein Apfel. Wieviel 
Früchte trug der Baum?

Brieffreunde 
gesucht

Wir gehen in die 4. Klas­
se der 38. Mittelschule von 
Ust-Kamenogorsk und möch­
ten gerne mit Altersgenossen 
in Rriefwechsel treten. Unse­
re Anschriften:

492000 r. ycTb-KaMoiioropcK 
yji. .VmoKOBa 103—19 
rpeBHOBoä Haiaiue 
r. ycTb-KaMeaoropcK 
yji. ynjauoBa ,iom 103—52 
K.iHUepoBofi Mapnxe 
ycTbKamenoropcK 
yji. yuiaKoaa noiu 77—16 
. ...«„uBun E.ieiic
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„scisen 
und Wald

Diese Forschungsstättc ist das 
größte Zentrum unserer Repu­
blik und Mittelasiens, das sich mit 
Problemen der Forstwirtschaft be­
schäftigt. Es ist am Ufer des 
Schtschulschje-Sees gelegen, in 
einem Tannen- und Birkenwald. 
Wir sitzen im Kabinett des Direk­
tors des Kasachischen Forschungs­
instituts für Forstwirtschaft, des 
Kandidaten der Agrarwissenschaf­
ten S. N. Uspenski.

Sergej Nikolajewitsch beginnt 
mit der Statistik. Der Waldfonds 
der Republik, erzählt er, gleicht 
8,6 Millionen Hektar. Das Waldgc- 
lände der Kasachischen SSR im 
Vergleich mit seinem Territorium 
ist jedoch klein — alles in allem 
an die 4 Prozent. Wenn durch­
schnittlich genommen in unserem 
Lande auf jeden Einwohner 3.2 
Hektar Waldgut entfallen, so sind 
es in Kasachstan nur 0,7 Hektar.

Im Waldfonds Kasachstans ve­
getieren nahezu 240 Baum- und 
Straucharten.

Im Institut, auf seinen .Versuchs­
stationen und -wirtschaften arbei­
tet ein Kollektiv, das 810 Men­
schen zählt. Gegenwärtig sind hier 
37 Kandidaten der Wissenschaften 
tätig, funktioniert eine Aspirantur, 
die 17 Mitarbeiter absolviert haben. 
Das Institut hat drei Versuchs­
wirtschaften: die von Barmaschino 
im Gebiet Koktschetaw, die von 
Issyk bei Alma-Ata und die von 
Kohdratowo in Nordkasachstan.

Einen besonderen Platz im In­
stitut nimmt die Abteilung Mecha­
nisierung der Forst- und Agronie- 
lioraiionsarbeite ’n ein. die vom 
talentierten Wissenschaftler, dem 
Kandidaten der technischen Wis­
senschaften. Jewgeni Holiman, 
geleitet wird.

Über das schöpferische Kollek­
tiv der Abteilung lohnt es sich 
besortders zu sprechen. Es baut 
neue Maschinen, die dem Men­
schen helfen, besser und leichter 
den Wald zu züchten. Jewgeni 
Holiman erzählt:

„Gegenwärtig sind in der Abtei­
lung Mechanisierung 6 wissen­
schaftliche Mitarbeiter tätig, fn 
der letzten Zeit leisteten wir' ei­
ne große Arbeit. Es wurde ein

Mechanikerin Minna Wiesner

Leningrad plant
sein Jahr 2 000

Leningrad wird künftig alle fünf 
Jahre so viel neuen Wohnraum er­
halten, wie ihn das ganze Petro­
grad, die Hauptstadt Rußlands, vor 
der Oktoberrevolution 1917 halte. 
Bis 1990 sollen 50 Millionen Qua­
dratmeter Wohnraum schlüsselfer­
tig übergeben werden—anderthalb­
mal soviel wie in den zurückliegen­
den fünfzig Jahren. Alle Familien 
der mehr als vier Millionen Men­
schen zählenden Stadt werden 
Wohnungen mit je 22 Quadrat­
meter pro Person erhalten.

Die Idee der langfristigen öko­
nomisch-sozialen Planung für Le­
ningrad kommt aus mehreren Be­
trieben und Firmen der Stadt. Die­
se Planung hat zum Zweck, die 
Interessen des Staates und der 
Persönlichkeit harmonisch zu ver­
einigen, das Wachstum der Wirt­
schaft und die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität mit der gleich­
zeitigen Erhöhung des materiellen 
Wohlstandes und des Kulturellen 
Niveaus der Bevölkerung zu för­
dern. *

An der Erarbeitung des ersten 
städtischen Gesamtplans in der So­
wjetunion, der 1975 fertig sein 
muß, und zum Vorbild der Planung 
für andere Städte des Landes wer­
den soll, nehmen rund 2 000 Orga­
nisationen, teil. Ihre Tätigkeit wird 
von einem beim Leningrader Ge­
bietsparteikomitee bestehenden Rat 
koordiniert

Scheibenmincralisator gegen Feu­
ergefahr der Produktion überge­
ben. Die Maschine Ist zur Lokali­
sierung von Waldbrändcn be­
stimm" In diesem Jahr werden 
vom Expcrlmentalwcrk in Alma- 
Ata 200 solcher Maschinen her­
gestellt. Nach einem Seminar zur 
Einbürgerung des Scheihenminc- 
ralisntors in den ‘Forstwirtschaften 
Nordkasachstans laufen ergänzen­
de Bestellungen ein. In allem wer­
den 500 Maschinen (crtiggcstellt. 
Der ökonomische Effekt ist be­
deutend.

Eine andere 
Pflanzmaschine 
Waldanpflanzung.

Neuheit ist die 
für bewässerte 

P..Ihre Bestim­
mung bestellt in der gleichzeitigen 
Anpflanzung und dem Aufreißen 
von Bewässerungsfurchen für die 
Waldkulturen.

Gegenwärtig ist die Herstel­
lung dieser Maschine vom Werk 
„Potschwomasch“ in Kirow fürs 
kommende Jahr eingeplant. Diese 
Maschine kann mit Erfolg bei der 
Anpflanzung von Weihreben und 
Beerensträuchern im Süden Ka­
sachstans angewandt werden. Die 
Republik hat ihrer 300 bestellt.

Der Saksaul gewinnt beim Vieh- 
........................... des

Be- 
Sa- 

.Sak-

weideschutz, beim Schutz 
Bodens vor Winderosion an 
deutung. Das Sammeln von 
men und die Aussaat des .-----
sauls ist eine kraftraubende 
Arbeit. Daher wurde ein Aggregat 
konstruiert, wofür schon ein Ur­
heberrecht erhallen ist. Das Ag­
gregat lenkt ein Traktorist von der 
Kabine aus.

In der Abteilung arbeiten talen­
tierte Wissenschaftler und Erfinder 
wie Wjatscheslaw Braginerz, wis- 
cnschaftlicher Assistent, die Aspiran­
ten Boris Adkin und Wladimir So­
lowjow, die Mechanikerin Minna 
Wiesner, der Schlosser der Expe­
rimentalwerkstatt Viktor Schmidt- 
lein. Vom Staatlichen Komiteee für 
Erfindungen und Entdeckungen 
der UdSSR wurden 12 Urheber­
rechte für Erfindungen beglaubigt.

Die meisten Empfehlungen des 
Kasachischen wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für Forstwirt­
schaft werden in die .Organisa- 
tions- und Wirtschaftspläne der

Hubschrauber-Helfer der Montagearbeiter

Der Wohnungsbau ist der wich­
tigste Aspekt des Komplexplans, 
sagte Dolkart. Die Leningrader Ar­
chitekten hätten eine schwere Auf­
gabe zu lösen: Sie sollen die Stadt 
so erweitern, daß ihr historisch-tra­
ditionelles Bild mit den hervorra- 
E enden architektonischen Ensem- 

les erhalten bleibt und zugleich im 
Grunde genommen eine neue Stadt 
„unterbringen", die mit industriel­
len Methoden errichtet wird.

Die wichtigsten Ncubaubezirke 
liegen am Oberlauf der Newa und 
am Finnischen Meerbusen, wo 20 
Etagen-Hochhäuser entstehen sol­
len. Auf dem Programm steht wei­
ter der Bau neuer U-Bahn-Strecken, 
Ringstraßen, Brücken, Überführun­
gen und Tunnel, die die Verkehrs­
wege um ein Drittel verkürzen sol­
len.

Als eine der wichtigen sozialen 
Aufgaben des Komplexplans nannte 
Michail Dolkart sinnvolle Gestal­
tung der natürlichen Umwelt und 
den Naturschutz. Das Wasser in 
Flüssen und Kanälen wird mit Anla­
gen zur biologischen Reinigung 
reingehalten. In Gemeinschaft mit 
Fachleuten aus den sozialistischen 
Ländern, Frankreich und den USA 
werden Fragen der Luftreinhaltung 
gelöst, um Leningrad zu einer der 
Städte des Erdbals mit der besten 
Luft zu machen.

(TASS)

GFBIF.T SWERDLOWSK. Beim 
Bau des Systems für Reinigung 
der Luft von Abgasen im Sibiri­
schen Röhrenwerk Von Kamensk- 
Uralsk arbeitet ein Hubschrauber­
kran MI-10K , dessen Mannschaft 
der Flieger G. R. Karapetjan leitet. 
Mit Hille des Hubschrauberkrans 
sollen an einem Ort, der anderen 
gewöhnlichen Hebemechanismen un­
zugänglich ist, vier Ricseltürmc 
aufgestellt werden, die im Durch­
schnitt Je 100 Tonnen schwer und 
45 Meter hoch sind. Um einen Bau­
teil von 10 Tonnen zu heben, 
braucht der Hubschrauber vom 
Start bis zur Landung auf dem 
Flugplatz 12 Minuten. Die Zylin­
derschüsse werden mit einer Ge­
nauigkeit bis 3 Millimeter anein­
andergepaßt.

Dieses Verfahren wurde Im 
Tscheljabinsker Trust „Wostokme- 
tallurgmontash" erarbeitet. Darin 
sind die modernen Methoden der
Transportierung und Montage von 
Konstruktionen angewandt. Das 
Verfahren wurde im März—April 
eingeführt, als die großen Bauteile 
der Rieseliürme aus Tscheljabinsk 
mit Hilfe einer speziellen Kraltwa- 
geneinrichtung „ATU-25" nach Ka- 
mensk-Uralsk befördert wurden.

• UNSER BILD: Der Hubschrauber 
nimmt die Fracht auf.

Folo; TASS

Der Leiter der Abteilung Mechanisierung Jewgeni Holiman

„Kaslesprojckt”, „Sojusgiprolcs- 
chos", „Giprosem“ und anderer 
Projektierungsbüros einkalkuliert 
und dann eingebürgert.

Als Beispiel einer schöpferischen 
Zusammenarbeit der Gelehrten und 
Produktionsarbeiter können viele 
Sowchose . und Forstwirtschaften 
der Republik dienen, deren Fach­
männer sich vom Effekt der 
Empfehlungen überzeugt haben, 
sie bereitwillig in ihrer alltägli­
chen Praxis auswerten.

Die vom Institut empfohlenen 

Schutzwaldstreifen gcrantieren in 
den Sowchosen „Wolodarski", 
„Tichookeanski", „Selcnoborski", 
Gebiet Koktschetaw, eine Ernteer­
tragserhöhung der Körnerkulturen 
in der Wirkungszone von 1 bis 3 
Zentner je Hektar.

Gegenwärtig werden auf dem 
Gesamtterritorium Nordkasachstans 
die Empfehlungen des Instituts 
über Schaffung von Schutzwald­
streifen in der Produktion eingebür­
gert. Wichtig ist zu unterstreichen, 
daß unter Leitung und bei persönli­
cher Anteilnahme der Mitarbeiter 
des Instituts auf den ständigen 
Versuchsfeldern (10 Sowchose und 
1 Kolchos) 2 130 Hektar Wald­
streifen, die trotz ihres jun­
gen Alters jetzt schon über 60000 
Hektar Ackerland von der Wind­
erosion schützen und einen all­
jährlichen bedeutenden Erntezu­
schlag sichern. kn Sowchos 
„Oktjabrski", Gebiet Aktubinsk, hat 
man 65 Hektar Waldstreifen ge­
züchtet.

Im Kollektiv sind vortreffliche 
Menschen herangewachsen. Vor 
allem nennt der Direktor die Na­
men derer, die aus ungelernten 
Arbeitern zu Gelehrten geworden 
sind. Das sind die Bodenkundlcrin- 
nen Lilli Schneider. Soja Schopoto- 
wa, die wissenschaftlichen Oberas­
sistenten Valentin Markwardt, Jew­
geni Holiman, R. Utcmbetow, die 
«ür die Wissenschaft begeistert 
sind.

In diesem Jahr hat das Institut 
viele komplizierte Fragen zu lösen. 
Eine dieser Hauptfragen ist die 
Begrünung der Siedlungen.

W. BORGER

Fotos: H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Satirische Feder

Ein vergessenes Haus
Nächtliche Stille umhüllte die 

schöne Friedensstraße. Im Licht 
der Straßenbeleuchtung glänzen 
die schönen Gewänder der Häuser 
in rosa, gelb, himmelblau, weiß. 
Wie Diamanlenkronen leuchten auf 
vielen „Häuptern" der Hochhäuser 
Lichtreklamen. Ihre bunten Strah­
len spiegeln sich in den Milliar­
den Tropfen der vielen Fontänen 
wider, die auf dem grünen Streifen 
in Straßenmitte spielen.

Frohe Stimmung herrschte erst 
unter den Wohnhäusern und Admi- 
nislratlonsgebäuden.

„Wie gefällt Ihnen mein neues 
Kleid!" fragt das Studentenheim 
des Technikums für Straßenbau.

„Schön, zu schlicht zwar", 
antwortet das sfolzo. ein we­
nig hochmütige Gebäude des 
Trusts „Zelinenergo", es mit seiner 
Lichtreklame anstrahlend. „Ihr gro­
ßes Nachbarhaus gegenüber mit der 
Lichtreklame .Kauft Zeitungen und 
Zeitschriften' sieht abends, ent­
schuldigen Sie meine Offenheit, 
viel besser aus. Wenn ich aber

103. Element 
als Entdeckung 
registriert

Das 1965 von Wissenschaftlern 
des Vereinigten Kernforschungsin-' 
stituts Dubna bei Moskau unter 
Leitung von Akademiemitglied 
Georgi Flerow erzielte chemische 
Element mit der Atomnummer 103 
ist im Komitee für Erfindungswe­
sen als Entdeckung registriert wor-, 
den.

Bei Experimenten waren Tausende 
von Atomen des neuen Elements 
mit dem Massenwert 256 gewonnen 
geworden. Die Halbwertzeit dieser 
Atome beträgt etwa 30 Sekunden. 
Ihre Alpha-Strahlen haben eine 
Energie von 8,6 Megaelektronen­
volt.

Die Ergebnisse der Forschungs­
arbeiten in Dubna zur Synthese ei­
nes Isotopen des 103. Elements mit 
dem Massenwert 256 wurden durch 
1971 in den USA angcstellten Ex­
perimente völlig bestätigt.

Wie beim Komitee für Erfin­
dungswesen verlautet, sei die Ent­
deckung des 103. Elements als Nach­
weis für die theoretische Begrün­
dung des Mendelejew-Gcsctzcs von 
Bedeutung. Weil dadurch Eigen­
schaften noch nicht entdeckter Ele­
mente mit größerer Zuverlässigkeit 
vorausgesagt werden können.

Die Synthese neuer Elemente in 
dem Periodensystem Mendelejews 
wird in Dubna im Rahmen eines 
langjährigen Programms durchge­
führt. Mit Zyklotron wurden bereits 
das 10-4. und des 105. Element ge­
wönnen.

Im Schneckentempo
WIEN. Im Schneckentempo 

fahren die Autos im Stadtzen 
trum der österreichischen Metro 
pole Wien In den Spitzenstun 
den. Die Technische Hochschule 
Wien hat den Stadtverkehr In 
den Spitzenstunden untersucht. 
Laut ihren Angaben fahren Wa­
gen mit einer Geschwindigkeit 
von... 8 Kilometern In der Stun­
de. Die Autoren der Untersuchun­
gen schlagen vor, das Stadtzen­
trum als Zone für Fußgänger zu 
erklären. Das würde den Fahrern 
Nerven sparen, die Fußgänger 
wären nicht gezwungen, die mit 
Auspuffgasen übersättigte Luft 
zu atmen.

einen Blick auf das Sgeschossige 
Haus Nr. 30 werfe, so erlöschen 
die Neonlichter auf meinem Dach 
vor Entrüstung."

„Ich schäme mich sogar am 
Abend, wenn meine schöne zwei­
farbige Reklame Buchhandlung 
.WoÄchod’ brennt", ertönte die 
traurige Stimme des Hauses Nr. 30. 
„Seit man mich hierher gestellt 
hat, bekam ich noch kein neues 
Kleid, obzwar mein schönes Ge­
wand gleich nach meiner Geburt 
durch eine Havarie in der Warm­
wasserleitung Schaden erlitt."

„Ja, stündest Du in einer stillen 
Nebengasse, wäre es für Dich 
halb so beleidigend“, fiel ihm 
das Wohnhaus Nr. 26 in die Rede. 
„Aber man schämt sich, mit Dir auf 
einer Straße zu stehen, trotzdem 
Du mein Zwillingsbruder bist."

Dieses Gespräch verwischte die 
frohe Stimmung. Die Häuser hingen 
ihren eigenen Gedanken nach. 
Einige fanden am eigenen Gewand 
Flecken und Risse, andere wie­
der bemitleideten sie. Das größte

Der Mond—ein 
„Blätterteigkuchen“?

Seit alters stand der Mond im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der 
Astronomen. Auch im kosmischen 
Zeitalter, da sich die Möglichkei­
ten der, Wissenschaft bei der Un­
tersuchung der Umwelt einschnei­
dend vergrößert haben, bleiben die 
Wissenschaftler dieser Tradition 
treu.. Nach wie vor bleibt der Mond 
„Beobachtungsobjekt Nr. 1“. Denn 
er kann Antworten auf grundsätzli­
che Fragen der Kosmogonie geben: 
Wie und wann entstand und nach 
welchen Gesetzen entwickelt sich 
heute das Sonnensystem?

Der Mond, der ja noch vor kur­
zem als nicht gerade sehr interes­
sant anmutetc, weil er kein Ma­
gnetfeld, keine Atmosphäre hat und 
nur langweilige Kraterlandschaften 
bietet, läßt mit der wachsenden 
Ansammlung von Informationen 
diesen Standpunkt als Irrtum er­
scheinen.

Allgemein anerkannt ist: der heu­
tige Mond verfügt über kein Ma­
gnetfeld. Wie überrascht waren aber 
die Wissenschaftler, als sie in den 
vom Mond auf die Erde gebrachten 
Gesteinmustern einen Restmagne­
tismus entdeckt haben! Wie konnte 
er entstanden sein? Entweder exi­
stierte in der Vergangenheit ein 
Magnetfeld, das heute verlorenge­
gangen ist, oder es kam erst vor 
kurzem zu einer lokalen Magneti­
sierung einzelner Abschnitte. Im 
Einklang mit der ersten Hypothese 
hat der Mond einen flüssigen ei­
sernen elektrisch leitenden Kern, 
der bei der Rotation ein Magnetfeld 
generiert. Mit der Zeit erstarrte der 
Kern und verringerte seine Abmes­
sungen. Heute ist er derart klein, 
daß seine Magnetieistung nicht 
mehr ausreicht, um sich an der 
Oberfläche spürbar zu machen.

Die Hypothese ist verheißungs­
voll. Docn sprechen die indirekten 
Angaben gegen die Vermutung, 
daß sich im Mittelpunkt des Mon­
des ein schwerer Eisenkern befin­
det.

Eine andere Erklärung lürrdie 
Magnetisierung sind die Meteori­
tenaufschläge an der Mondoberflä­
che. Aber auch diese Hypothese ist 
vorerst eine Vermutung und erfor­
dert eine weitere Nachprüfung.

Mit dem Studium der äußeren 
Merkmale des.Mondes beschäftigen 
sich die Selenographen. Zahlreiche 
Informationen über die Merkmale 
der Mondoberfläche haben in vielen 
spezialisierten Karten ihren Nie­
derschlag gefunden: den topogra- 
Ehischen, gravimetrischen. Heilig- 
eits- und Wärmekarten. Allein die 

sowjetischen Wissenschaftler haben 
in der letzten Zeit die Karten von 
zehn Mondmecren, die apektrozona- 
len, Polarisations- und Hellig- 
keitskarten der Mondoberfläche zu- 
sammengestellt Beim Vergeich der 
topographischen und der Heilig- 
keitsmcrkmale der Oberfläche traten 
interessante Gesetzmäßigkeiten zu­
tage. Es gibt eine direkte Abhän­
gigkeit zwischen der Höhe der 
Landschaft und deren Helligkeit 
auf der sichtbaren Scheibe des 
Mondes: je höher die Landschaft, 
desto heller ist sie.

Die Flüge der sowjetischen auto­
matischen Stationen und der ame­
rikanischen Raumschiffe gaben den 
Wissenchaftlern ein wertvolles Ma­
terial — das Gestein von der Mond­
oberfläche. Die Luna-20 brachte 
das Gestein aus einem. Kontinen­
tal- (Gebirgs-1 Gebiet, die Luna-16 
aus einem- ..Meeresgebiet". Die ver­
gleichende Analyse half, die Natur 
solcher — ihrer Morphologie nach 
so unterschiedlicher — Gebilde zu 
untersuchen, wie es „Kontinent" 
und „Meer" auf dem ' Mond sind. 
Die Mondmeere bestehen aus einem 
Stoff, dessen Eigenschaften dem ir­
dischen Basalt nah sind. Das Fest­
land ist aus älteren, dem soge­
nannten Anorthositgestciii ..aufge­
baut'. Die meisten Selenologen 
sind der Ansicht, daß die Meere im 
Ergebnis gigantischer Ausgüsse 
von Magma und der Durchbiegun­
gen (als Folge dieser Ausgüsse)

Mitgefühl empfanden alle für das 
Haus Nr. 30. So ein stattlicher Bau 
und muß solch ein vernachlässig­
tes, schmutziges Kleid tragen...

Das Haus wurde 1964 in Nut­
zung genommen. Gleich in der er­
sten Nacht, als die Warmwasserhei­
zung eingeschaltet wurde. erwie» 
sich ein Defekt in der Leitung aut 
dem Dachboden. Das heiße Was­
ser ruinierte den Verputz an der 
Außenwand des Hauses. So steht 
es mit diesem großen Fleck bis 
auf den heutigen Tag.

Die Hausverwaltung Nr. 1 reno­
vierte zwar 1968 die Wohnungen, 
die Dielen wurden frisch gelegt ' 
die Wände. Fenster und Türen ge­
strichen. Das war auch die einzige 
Großtat der Verwaltung. Für 
die Auswechslung der defekten 
Heizkörper im Treppenhaus reich­
te ihre Energie schon nicht aus. 
Die Schlosser demontierten die 
Leitung und... ließen die Arbeit lie­
gen. Auch im Hof wurden viele 
Graben ausgehoben, um die Gas­
leitung auszuwechseln, und wieder 
zugeschütfef. Aber o weh, Asphalt 
vergaß man zu legen, und bei Ro­
genwetter bleiben die Füße der 
Hauseinwohner im Dreck stecken.

Kein Wunder, wenn das Wohn­
haus Nr. 30 vor Scham noch mehr 
Flecken bekommt.

Ed. HEINZ
Zelinograd 

der Mondoberfläche entstanden 
sind. Deshalb seien Meere nicht nur 
jünger, sondern haben eine — im 
Vergleich zu den Kontinenten — 
kompliziertere Struktur. Das Alter 
der Mondmeere beträgt 3 bis 4 Mil­
liarden Jahre, während das Alten 
des Mondes nur 4,6 Milliarden Jah/ 
re ausmacht. Allgemein anerkannt 
ist der Standpunkt, daß der Mond 
gleichzeitig mit allen Planeten aus 
einer Protoplanetenwolke entstan­
den ist. Das Studium der Beson­
derheiten seines Aufbaus wird da­
her helfen, das Bild der Evolution 
der Erde zu rekonstruieren.

Die interessantesten Mondgebilde 
sind die sogenannten Maskoneüber- 
schüssige (Massen, die sich an ein­
zelnen Abschnitten des Mondkör­
pers konzenrieren und Gravitations­
anomalien verursachen. Die vor ei­
nigen Jahren infolge der Geschwüi- 
digkeitsänderung des Fluges dèr 
künstlerichen Mondtrabanten ent­
deckten Maskonc sind auch heutzu­
tage Gegenstand lebhafter Diskus­
sionen. Die Maskone haben die 
Form von Diskusplatten mit einer 
Stärke von mehreren Kilometern 
und liegen hauptsächlich in gigan­
tischen Senken der Mondmeere. 
Heute teilt wohl niemand mehr die 
urpsrüngliche Vermutung, die Mas- 
konc seien dichte Meteoritenkörper. 
Die meisten Wissenschaftler neh­
men an, daß der Ursprung der 
Maskone in den physikalisch-chemi­
schen Änderungen des Mondkör- . 
pers, in seiner radioaktiven Erwär-J • 
mung. in der Evolution seiner Tie­
fenstrukturen zu suchen isL

Vorerst ist das nur eine Hypothe­
se. Die Idee über das heiße Mond­
innere kann jedoch bereits zu wis­
senschaftlichen Tatsachen gerech­
net werden. Die magnetometrischen 
Messungen liefern wichtige Infor­
mationen über die thermischen Be­
dingungen innerhalb unseres natür­
lichen Trabanten. Sie geben Auf­
schluß über die elektrische Leitfä­
higkeit des Mondgesteins und auch 
über die Temperatur. Die jüngsten 
Schätzungen ergeben: mit der Tiefe 
steigt auch die Temperatur an. DJS 
geschieht dabei genügend schneit: 
1,75°C mit jedem Meter. Das tst 
wesentlich mehr als auf der Erde. 
Der Wärmestrom aus dem Mondin- 
nern betrögt sogar ein Drittel des 
irdischen (was für einen kleineren 
Himmelskörper wie der Mond sehr 
viel Ist).

Auch die seismischen Messungen 
helfen, den „Aufbau“ des Mondes 
zu untersuchen. Obwohl seine Seis- 
mizität höchstens ein Millionstel der 
irdischen ausmacht, überträgt das 
Mondgestein alle Schattierungen 
der Schwingungen infolge des Auf­
schlags auch eines winzigen Stein­
chens viel besser als auf der Erde; 
Anhand solcher Informationen kann 
man sich im Charakter der Ge­
steinsarten auskennen, durch die sich 
die Schwingungen fortpfbnzen. 
Schon heute kann man erwarten, 
daß das Innere des «Mondes eine 
..Blätterteigstruktur" auf w e i s t. 
Zwar gibt es vorerst keine einheit­
liche Meinung über die Zahl der 
Schichten und ihre Zusammenset­
zung. Außer Zweifel steht jedoch, 
daß der Mondquerschnitt wie ein 

’ Blätterteigkuchen aussieht. Schema­
tisch könnte sich folgendes Bild 
bieten: die obere Rinde ist viele Ki­
lometer stark, die Schichten des 
oberen und des unteren Mantels — 
des tieferliegenden und besonders 
alten Gesteins. Die Anhänger des 
flüssigen Mondkerns möchten 
selbstverständlich diese Reihe durch 
einen Kern mit einem Durchmesser 
von hundert Kilometern abgeschlos­
sen wissen.

A. MALINOW, 
Kandidat der ‘ i chen Wis­
senschaften

(APN)
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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